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Vorwort
Liebe haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter:in-
nen, Kooperationspartner:innen, Spender:innen, 
Förderinnen und Förderer sowie Freundinnen 
und Freunde! 

Die Corona-Pandemie im Jahr 2020 hat uns 
hart getroffen, viele von uns auch persönlich. 
Wir waren enorm gefordert in unserer Kreativi-
tät, Solidarität, unserem Mut, unserer Kraft und 
unserer Entschlossenheit. Als Familienzentrum 
Monikahaus sind wir gut durch diese schwieri-
ge Zeit gekommen. Wir sind überzeugt, dass wir 
nur gemeinsam die Herausforderungen der Pan-
demie wie auch die anderen großen Aufgaben 
meistern konnten. Wir haben unsere Arbeitsor-
ganisation und unsere Maßnahmenformate der 
aktuellen Situation angepasst. Gleich zu Beginn 
der Pandemie war der Arbeitskreis „Aktionsplan 
Corona“, an dem alle Leitungskräfte und die 
Mitarbeitervertretung teilnehmen, arbeitsfähig. 
Die Mitarbeiter:innen brachten ihre Fragen und 
Wünsche in den Arbeitskreis ein. Der Vorstand 
stärkte die Mitarbeiterschaft und dankte ihnen, 
indem er eine Videobotschaft aufnahm, diese in 
der Mehrzweckhalle kleinen Gruppen präsen-
tierte und anschließend zum Dialog einlud.

Das Thema „Corona“ gewann täglich an Dyna-
mik und warf immer mehr offene Fragen auf. Die 
Herausforderungen, vor die wir gestellt waren, 
waren für uns alle neu und es fehlte zum Glück 
an Routine. Oftmals empfanden wir Anspannung 
und Unsicherheit, denn auf der einen Seite woll-
ten wir den Bedürfnissen der Mitarbeiter:innen, 
Kinder und Jugendlichen, Eltern und Klienten:in-
nen gerecht werden und auf der anderen Seite 
mussten wir stringent und konsequent die Coro-
na-Maßnahmen einfordern.

Auch heute noch, im Jahr 2021, begleitet uns 
die Frage „wie kommen wir weiterhin gut durch 
die Pandemie?“. Insgesamt ist die Gesellschaft 
auf einem guten Weg und die Inzidenzzahlen 
sind stark gesunken. Das ist sehr erfreulich. Das 
Familienzentrum Monikahaus ist sogar sehr gut 
aufgestellt. Das hat damit zu tun, dass unsere 
Dienstgemeinschaft unsere Leitlinien wie „Ver-
antwortung übernehmen, wachsame Sorge und 
Präsenz füreinander“ engagiert umsetzt und vie-
le mittlerweile geimpft sind. 

Für Ihren Einsatz unter diesen außergewöhn-
lichen Rahmenbedingungen möchten der Vor-
stand – Brigitte Weber, Gudrun Nagel-Nicklas, 
Angelika Rauch –  sowie die Geschäftsführung 
Heike Sienel der Mitarbeiterschaft und den 
Ehrenamtlichen an dieser Stelle ausdrücklich 
danken. Trotz dieser schwierigen Zeit sehen 
wir herausragenden Einsatz, Teamgeist und 
Freundlichkeit! Wir halten dies nicht für selbst-
verständlich und sind stolz, solche Mitarbei-
ter:innen und Ehrenamtliche zu haben!

Zu keiner Zeit fühlten wir uns allein gelassen 
oder abgehängt, denn viele Kooperationspartner 
wie zum Beispiel das Gesundheitsamt, Jugend-
amt und Stadtschulamt sowie Spendengeber 
unterstützten uns großartig. Der Ausdruck der 
tiefen Verbundenheit stärkte uns ebenso wie die 
finanziellen Hilfen. Wir möchten diesen Jahres-
rückblick auch dafür nutzen, uns hierfür herzlich 
zu bedanken. 

Unser Jahresbericht lädt Sie ein, die Fülle an An-
geboten und Kreativität des vergangenen Jah-
res noch einmal Revue passieren zu lassen.
Wir wünschen viel Freude bei der Lektüre.

Heike Sienel
Geschäftsführerin Sozialdienst katholischer 
Frauen e. V., Ortsverein Frankfurt  
Familienzentrum Monikahaus

Brigitte Weber, Gudrun Nagel-Nicklas 
und Angelika Rauch
Vorstand des Sozialdienstes katholischer 
Frauen e. V., Ortsverein Frankfurt



Die „Neue Autorität“ im SkF Frankfurt e. V. 

Qualitätsdialog stärken und 
Lebensperspektiven junger 
Menschen verbessern 
Der Sozialdienst katholischer Frauen e. V. Frankfurt führt in den Jahren 2019 bis 2021 alle 
Mitarbeiter:innen des Familienzentrums Monikahaus durch eine umfangreiche Fortbildung 
und Begleitung in das Konzept der „Neuen Autorität“ ein.  Die „Neue Autorität“ ist ein syste-
mischer Ansatz, der von Prof. Haim Omer (Universität Tel Aviv) und seinem Team entwickelt 
wurde. Das Modell will eine respektvolle Beziehungskultur ermöglichen und positive Ent-
wicklungsprozesse in Gang bringen. Man unterscheidet grundsätzlich zwischen einerseits 
problematischem Verhalten und andererseits der Person, die sich problematisch verhält. Pro-
blematischem Verhalten begegnet man hier nicht mit Vergeltungsmaßnahmen und Strafen, 
sondern mit Protest, beharrlichem gewaltlosen Widerstand sowie mit Angeboten und Bezie-
hungsgesten der Person gegenüber. 

Gelungene Kooperation mit der 
Stiftung Juvente Mainz 

Die Stiftung Juvente Mainz ist eine Einrichtung 
der Jugendhilfe, die neben dem gut ausgebau-
ten und ausdifferenzierten stationären Bereich 
auch verschiedene ambulante Maßnahmen im 
Rahmen der Jugendhilfe durchführt. Ergänzend 
dazu ist die Stiftung auch in der Flüchtlingshilfe, 
der Schulsozialarbeit und in der offenen Jugend-
arbeit tätig. Die Stiftung Juvente Mainz ist kor-
poratives Mitglied im Caritasverband. Weitere 
Informationen unter www.stiftung-juvente.de.

Das Institut für Kinder- und Jugend-
hilfe (IKJ)

Das Institut für Kinder- und Jugendhilfe (IKJ) ist 
eine sozialwissenschaftliche Praxisforschungs-
einrichtung, die seit 1995 für Politik, öffentliche 
Verwaltung, für freie Träger der Kinder- und Ju-
gendhilfe sowie angrenzende Arbeitsfelder, für 
Fach- und Wohlfahrtsverbände sowie für Stif-
tungen eine Leistungspalette aus ineinander-
greifenden Arbeitsschwerpunkten bietet. Das 
Leistungspaket reicht von Forschung zu The-
men und Anliegen der Sozialen Arbeit bis hin zur 
Vorbereitung politischer Entscheidungen, Quali-
tätsentwicklung durch Verfahren, die der Praxis 
Rückmeldung über die Ergebnisse ihrer Arbeit 
und über deren Hintergründe geben. Ziele sind, 

Reflexion zu unterstützen und Veränderungspro-
zesse zu initiieren, Beratung und Qualifizierung, 
die an den Belangen der Praxis ausgerichtet sind 
und einen Transfer der Forschungsergebnisse in 
diese ermöglicht, sowie die Entwicklung von IT-
Lösungen für Institutionen der Sozialwirtschaft. 
Weitere Informationen unter www.ikj-mainz.de.

Evaluation zur „Neuen Autorität“  
ENA

Von Beginn an verfolgten wir das übergreifende 
Ziel, die pädagogische Neuausrichtung und die 
damit einhergehenden Veränderungen sichtbar 
zu machen, sowohl nach innen als auch nach 
außen. Ebenfalls wurde die Evaluation so ange-
legt,  dass durch diese der Qualitätsdialog und 
damit die fachliche Weiterentwicklung gestärkt 
werden. Damit leisten wir einen wichtigen Beitrag 
zur Verbesserung von Lebensperspektiven der 
jungen Menschen. Das Institut für Kinder- und 
Jugendhilfe (IKJ) hat die Evaluation zur „Neuen 
Autorität“ (ENA) entwickelt. Sie untersucht die 
Effekte, die sich durch die Implementierung des 
Konzeptes „Neue Autorität“ ergeben. Während 
einer mehrmonatigen engen Kooperation zwi-
schen IKJ, Monikahaus und dem Kooperations-
partner Stiftung Juvente Mainz entstanden auf 
verschiedenen Ebenen Erhebungsinstrumente.
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„Organisations- und Personalentwicklung“ 
und „Ansätze und Methoden“

Der erste Fragebogen erfasst Veränderungen 
auf der Organisationsebene, die durch die Ein-
führung des Konzeptes entstanden sind. Dies 
betrifft z. B. das Image der Organisation, die 
Qualität der Hilfeverläufe oder die kollegial- 
interne Zusammenarbeit (siehe Abb. 3). Bei 
dem zweiten Instrument geht es um die Wirk-
samkeit konkreter Methoden und um die Ansät-
ze der „Neuen Autorität“ bzw. um die Frage, wie 
wirkungsstark die Mitarbeitenden die einzelnen 
Ansätze und Methoden erleben (siehe Abb. 1 
und 2). Welche Auswirkungen auf der Kind-Ebe-
ne bzw. auf den Erfolg von Hilfeverläufen das 
Konzept hat, erfasst parallel die bereits laufende 
Evaluation erzieherischer Hilfen (EVAS). Diese 
misst die Wirksamkeit der Hilfe.

Welche Hinweise und Zwischenergebnisse zei-
gen sich in der „ENA – Evaluation Neue Auto-

rität“? Ziel der wissenschaftlichen Begleitfor-
schung ist zu untersuchen, welche Effekte sich 
durch die Implementierung des Konzepts „Neue 
Autorität“ ergeben. Leitende Fragestellungen 
sind:
- Wie bewerten die Mitarbeiter:innen beider Ein-
richtungen die Methoden und Ansätze der Neu-
en Autorität? 
- Was hat sich durch die Implementierung des 
Konzepts in Bezug auf zentrale Merkmale der 
Organisation verändert (z. B. Stärkung der Hil-
feverläufe, kollegial-interne Zusammenarbeit, 
Image und Belegung der Organisation)?
- Welche Auswirkungen hat das Konzept auf den 
Erfolg von Hilfeverläufen für die Kinder, Jugend-
lichen und die Familien?

Die Evaluation ist auf drei Jahre angelegt (Juli 
2019 bis Juni 2022) und umfasst sechs Erhe-
bungsdurchläufe. Die Datengewinnung erfolgt 
anonymisiert über einen standardisierten Frage-
bogen, den die Mitarbeiter:innen beider Einrich-
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tungen jeweils nach Abschluss eines Halbjahres 
online ausfüllen. In den abgebildeten Diagram-
men konnten die Rückmeldungen aus insge-
samt 71 Fragebögen einfließen. Die Befragung 
hat im Januar 2021 stattgefunden (3. Durchlauf).

Zur Frage, wie oft die Mitarbeiter:innen die An-
sätze und Methoden der Neuen Autorität selbst 
initiiert und/oder aktiv daran mitgewirkt haben, 
zeigt sich, dass die Methode Aufschub („Schmie-
de das Eisen, wenn es kalt ist.“) am häufigsten 
zur Anwendung kam (durchschnittlich 7,2 Mal) 
und eine Ankündigung von den Befragten durch-
schnittlich 2,7 Mal ausgesprochen wurde (siehe 
Abb. 1).

Um Hinweise auf Entwicklungsfelder auf dem 
Weg zu einer guten Implementierung der Neuen 
Autorität zu erhalten, werden die Fachkräfte ge-
fragt, wie kompetent und sicher sie sich in der 
Anwendung der verschiedenen Ansätze und 
Methoden fühlen. Hinsichtlich der Methode An-
kündigung zeigt sich eine im Vergleich geringe 
Ausprägung (3,9). Das kann als Hinweis auf Fachl. Weiterentwicklung – Veränderung aufgrund der NA
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einen Nachsteuerungsbedarf interpretiert wer-
den und ließ uns darüber nachdenken, unseren 
Mitarbeiter:innen noch mehr Sicherheit in der 
Anwendung dieser Methode zu vermitteln. Stark 
etabliert hingegen sind die Aspekte „Entwicklung 
einer Haltung der Wertschätzung, Präsenz und 
Beharrlichkeit“ (5,2) sowie „Einsatz von Gesten 
der Beziehung und Wertschätzung (jenseits ei-
nes Konflikts)“ (5,3) (siehe Abb. 2).

Neben Fragestellungen zu den Ansätzen und 
Methoden der Neuen Autorität geben die Befrag-
ten zu 52 Einzelaspekten eine Rückmeldung, ob 
bzw. inwieweit sie Veränderungen wahrnehmen, 
die sie auf die Implementierung des Konzepts 
der Neuen Autorität zurückführen. Die beiden 
nachfolgenden Diagramme geben die Bewer-
tungen der Befragten zum Themenbereich „Per-
sönliche bzw. fachliche Weiterentwicklung und 
Veränderungen“ wieder. Hier zeigt sich ein sehr 
stimmiges Bild: Über die zwölf Einzeldimensio-
nen hinweg liegen die Mittelwerte alle im positi-
ven Bereich und vier von ihnen sogar mit starker 
Ausprägung (siehe Abb. 3).
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Ein Konzept der Qualifizierung und 
Begleitung für ALLE

Das Systemische Institut für Neue Autorität 
(SyNa) bildet seit März 2019 alle Mitarbeiter:in-
nen im Familienzentrum Monikahaus in Frank-
furt in diesem pädagogischen Konzept aus. 
Die Grundlagen dazu stehen unter anderem im 
Handbuch „Neue Autorität“ (Herausgegeben von 
Bruno Körner, Martin Lemme, Stefan Ofner, To-
bias von der Recke, Claudia Seefeldt und Her-
wig Thelen, 2019, Vandenhoeck&Ruprecht) und 
im Buch „Neue Autorität in Haltung und Hand-
lung“ (Martin Lemme und Bruno Körner, 2018, 
Carl-Auer-Verlag). 

Es gab sechs mal drei ganztägige Fortbildungs-
tage mit dem Institut SyNa, an denen im Jahr 
2019 bis 2020 insgesamt ca. 55 Mitarbeiter:in-
nen aus dem Bereich der Jugendhilfe (stationäre 
Jugendhilfe, heilpädagogische Tagesgruppen, 
ambulante Hilfen, Schulbetreuung, und Monika-
haus-Schule) und im Jahr 2020 bis 2021 noch-
mals ca. 60 Mitarbeiter:innen aus den Bereichen 
Kinder- und Familienzentrum und Frühe Hilfen  
teilgenommen haben. 

Im Rahmen der Fortbildungen begleitet Supervi-
sor Klaus Weiher die Teams der Erzieher:innen/
pädagogischen Fachkräfte bei der Anwendung 
des Konzepts und Vertiefung der pädagogi-
schen Ziele. Seine monatliche Prozessbeglei-
tung sowie sämtliche Team- und Fallgespräche 
reflektieren die Arbeit nach dem Konzept der 
„Neuen Autorität“ und entwickeln sie entspre-
chend weiter.

Die Leitungsebene des Familienzentrums arbei-
tete an neun ganzen Tagen intensiv mit Bruno 
Körner. Die Erfahrungen aus der Umsetzung der 
„Neuen Autorität“ in den verschiedenen Hand-
lungsfeldern sowie die Integration des Konzep-
tes in das eigene Leitungsverhalten standen 
hier im Fokus. Konkret ging es z. B. um die Ge-
staltung der wachsamen Führung und Präsenz 
einer Führungskraft; die Erarbeitung und Umset-
zung von Ankündigungen; gewaltfreie Kommuni-
kation mit Klienten:innen und Mitarbeiter:innen; 
Handlungs- und Haltungsaspekte in der Füh-
rungsrolle.

Neue Mitarbeiter:innen, die während des laufen-
den Prozesses in der Einrichtung ihre Arbeit auf-
genommen haben, erhielten prozessbegleitend 
durch Herrn Weiher zwei interne Fortbildungen 
und wurden so in das neue Konzept integriert. 

Wichtig war auch, die nicht pädagogischen Mit-
arbeiter:innen (30 Personen) mit der Grundhal-
tung der „Neuen Autorität“ vertraut zu machen. 
Sie haben als Hausmeister, Küchenpersonal, 
Reinigungskräfte, Empfang oder Öffentlichkeits-
arbeit vielfältige und häufig spontane Kontakte 
zu den Kindern und Jugendlichen. Zwei interne 
Einführungsveranstaltungen und das darauffol-
gende Erstellen eines Regelwerkes ermöglichen 
auch ihnen die Anwendung des neuen Konzep-
tes. Zudem führte Klaus Weiher Auswertungsge-
spräche mit den Fachkräften der Leitungsebene 
sowie der Geschäftsführung. 

Was hat sich in der täglichen Erzie-
hungsarbeit verändert?

Verändert hat sich der Fokus der Mitarbeiter:in-
nen. Jetzt lautet ihre Leitfrage: „Wo nehme ich 
durch meine Person Einfluss auf das Verhalten 
des Kindes?“ Der Blick der Pädagogen:innen 
geht weg vom Defizit, hin zu den Ressourcen 
des Einzelnen. „Was kann das Kind, was bringt 
es mit?“ Aus dieser Fragestellung entsteht die 
Formulierung: „Welche Hilfe braucht das Kind – 
und nicht, welche Strafe?“ Konkret zeigt sich die 
Veränderung zum Beispiel in der Methode der 
Ankündigung: Man formuliert neben den positi-
ven Ressourcen auch problematisches Verhal-
ten und seine Auswirkungen und benennt Er-
wartungen an verändertes Verhalten des Kindes 
sowie Hilfestellungen. 

Best Practice aus einer stationären 
Einrichtung; Stiftung Juvente

Daniela Balcok, Teamleitung einer Mädchen-
wohngruppe für Mädchen ab 14 Jahre, berichtet:
„Bevor wir das Konzept der ‚Neuen Autorität‘ ken-
nenlernen durften, haben wir Jugendliche, die 
sich Gesprächen mit uns oder Verpflichtungen 
innerhalb der Wohngruppe entziehen wollten, oft 
nicht erreicht. Wir fühlten uns handlungsunfähig 
und reagierten auf unerwünschtes Verhalten mit 
Sanktionen wie beispielsweise Strafdiensten, 
die auch so benannt wurden. Seitdem wir die 
‚Neue Autorität‘ in unserem pädagogischen All-
tag leben, sind wir wesentlich handlungsfähiger, 
individueller im Vorgehen und sehr kreativ in der 
Umsetzung. So schreiben wir z. B. oft Motiva-
tionskarten für unsere Jugendlichen als Geste 
der Beziehung und arbeiten nicht mehr mit Straf-
diensten sondern Wiedergutmachungen. Hierzu 
überlegen die Jugendlichen sich entweder selbst 
eine Form der Wiedergutmachung, indem sie  
z. B. einen Kuchen für die Gruppe backen oder 



einen Brief schreiben. Auch Putzdienste, die der 
Gemeinschaft dienen, werden als Wiedergutma-
chung angesehen und genutzt.“ 

Best Practice aus den Ambulanten 
Hilfen im Monikahaus

Die Teamleitung Ambulante Hilfen berichtet von 
ihrer Arbeit in der Familienhilfe:
„Ich arbeite mit einem Mädchen, dem es sehr 
schwer fällt, zu Menschen Vertrauen aufzubau-
en. Von klein auf hat sie gelernt, Dinge mit sich 
selbst zu klären und sich keine Unterstützung zu 
holen.  Oft scheint sie damit aber überfordert und 
kann schlecht über Gefühle sprechen. Sie leidet 
deswegen auch unter Panikattacken. Es kam öf-
ters vor, dass in den regelmäßigen Terminen mit 
mir eine nicht greifbare  Spannung im Raum lag 
oder dass die Termine negativ beeinflusst wur-
den durch Erlebnisse, die das Mädchen am Tag  
hatte und die sie belasteten. Ich hatte durch die 
Fortbildung der neuen Autorität die Idee, die Prä-
senz meiner Klientin für unser Setting zu erhö-
hen und ihr gleichzeitig dadurch die Möglichkeit 
zu geben, irritierenden emotionalen Ballast des 
Tages in unserer gemeinsamen Zeit loszulas-
sen. Ich habe daher zu Beginn unserer Treffen 
ein Ritual eingeführt, das ihre Wahrnehmung auf 
ihre körperliche Präsenz lenkt und ihr hilft, in un-
serem gemeinsamen Raum anzukommen. Das 
Ritual besteht aus folgender Achtsamkeitsübung 
5, 4, 3, 2, 1: Ein paar Mal tief ein- und ausat-
men. Der Blick ruht auf einem Punkt. Dann sage 

ich: ‚Ich sehe‘, ‚ich höre‘, ‚ich fühle‘ – jeweils fünf 
Mal, dann vier Mal, und so weiter, bis man das 
nur noch einmal sagt. Die Übung dauert ein paar 
Minuten und hilft, sich der eigenen physischen 
Präsenz im Raum bewusst zu werden und im 
Hier und Jetzt anzukommen.

Ein positiver Effekt ist, dass auch ich dadurch 
meine eigene physische und mentale Präsenz 
für die gemeinsame Zeit erhöhe und meine Kli-
entin diese Übung auch durchführen kann, wenn 
sich bei ihr in schwierigen Situationen eine Pa-
nikattacke anbahnt.“

Präsenz – eine wichtige Säule der 
Neuen Autorität 

Präsenz als tragende Säule im pädagogischen 
Gruppenalltag hat sehr viele Facetten und As-
pekte. Zuallererst ist jedoch die schlichte physi-
sche Präsenz gemeint, die Tatsache, dass der 
Pädagoge körperlich anwesend (nicht im Er-
zieherbüro „versteckt“), sichtbar, erreichbar und 
erlebbar ist, sowie mit allen seinen Sinnen den 
ihm anvertrauten Kindern und Jugendlichen zur 
Verfügung steht. Er weiß in der Regel, wo die 
Kinder sind, was sie tun und mit wem sie um-
gehen. Er bleibt auch dann präsent, wenn das 
Kind/der Jugendliche schwierige oder opposi-
tionelle Verhaltensweisen zeigt (siehe Seite 12). 
Und mit seiner Person und seiner Präsenz bleibt 
er stets in der Beziehung, lässt auch im Konflikt 
den Beziehungsfaden nie abreißen.
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Im Modell der „Neuen Autorität“ nach Haim Omer 
werden noch weitere Präsenzebenen beschrie-
ben, die wir alle kennen und deren Bedeutung für 
den pädagogischen Umgang jedem einleuchten. 
Nachfolgend wollen wir nur jene herausstellen, 
die auch ohne die pädagogische Haltung und 
das methodische Werkzeug der „Neuen Autori-
tät“ eine übergreifende Relevanz und Gültigkeit 
im pädagogischen Alltag haben: 

Die moralische Präsenz mit den Kernsätzen: 
•	 Ich glaube, dass das richtig ist, was ich ent-

scheide und vertrete. Ich bin von dem, was 
ich tue, überzeugt. 

•	 Das Kind spürt in meinem Handeln meine 
wertschätzende und standhafte Haltung!

•	 Ich drücke mein Selbstwertgefühl durch 
Klarheit und Eindeutigkeit aus.

•	 Gleichzeitig bin ich offen, mein Handeln zu 
hinterfragen.

Die pragmatische Präsenz mit den Kernsätzen: 
•	 Ich kann handeln, ich schreite ein, ich achte 

auf Regeln!
•	 Meine Handlungen sind wirksam!
•	 Ich muss nicht immer alles gleich entschei-

den und das Kind muss nicht gleich so sein, 
wie ich es will.

•	 Mein Handeln ist unabhängig vom Verhalten 
des Kindes.

Die systemische Präsenz mit den Kernsätzen: 
•	 Ich bin nicht allein!
•	 Ich weiß, wen ich ansprechen kann, kann 

mir Hilfe holen.
•	 Ich kann mich auf meine Kollegen verlassen.
•	 Meine Kollegen dürfen mich in meinem Han-

deln hinterfragen.

Die internale Präsenz mit den Kernsätzen (Ver-
innerlichung):
•	 Ich bemühe mich um eine gute Form der 

Selbstkontrolle 
•	 Ich bin ruhig und lasse mich nicht provozie-

ren; ich bestimme darüber, was und wann 
ich etwas tue!

•	 Ich kann bei Eskalationen in der Meta-Ebe-
ne bleiben und steige in Konfliktsituationen 
nicht in unangemessener Weise ein.

•	 Ich lasse mich nicht hineinziehen! Und ich 
kenne meine Grenzen!

Gemeinsamer Kern der Präsenz im pädagogi-
schen Gruppenalltag ist die Authentizität und 
Echtheit des Pädagogen. Keine Sorge, er darf 
auch Fehler machen, aber im Umgang mit eige-

nen Fehlern und Grenzen zeigt sich eher die 
Stärke und das Maß an Sicherheit im eigenen 
Handeln. Kinder und Jugendliche wollen und 
brauchen zudem keine perfekten und fehler-
losen Menschen, die sie betreuen, aber sie 
wünschen sich und haben ein Anrecht auf den 
echten Menschen, den engagierten Menschen 
und den um Selbstkontrolle bemühten und bei-
spielgebenden Menschen, an dem sie sich aus-
richten können. Präsenz ist in diesem Sinne eine 
zentrale Grundlage für den Pädagogen, aber 
auch eine haltgebende Erfahrung für das Kind 
und den Jugendlichen.

Prof. Christian Schrapper von der Uni Koblenz 
hatte in seinen Interviews mit Kindern und Ju-
gendlichen aus stationärer Erziehung die ent-
scheidenden Variablen gesucht, was bei den 
Kindern hängen geblieben ist, was letztlich in 
den Jahren der Heimerziehung positiv “gewirkt“ 
hat. Am Ende seiner Untersuchungen nannte er 
schließlich als die entscheidende Variable “Der 
Glücksfall menschlicher Begegnung“, also die 
Person, die dem Kind/Jugendlichen eine echte 
menschliche Begegnung, ein Gefühl von Be-
deutung ermöglicht hat, ihm Halt und Perspek-
tive vermittelt hat. Ich meine, dass es sich nur 
um Personen handeln kann, denen eine starke 
und nachhaltige „Präsenz“ im Sinne der oben 
beschriebenen Ebenen in der pädagogischen 
Arbeit, im Kontakt mit dem Kind gelungen ist.

Zum Abschluss möchten der Vorstand und ich 
von ganzem Herzen allen Mitarbeiter:innen für 
ihre Bereitschaft danken, dass sie sich auf die 
„Neue Autorität“ einlassen und diese mit Begeis-
terung und Engagement in ihren Bereichen um-
setzen. 

Danken möchten wir auch der Glücksspirale, die 
das Projekt großzügig gefördert hat. 

Heike Sienel
Geschäftsführerin Sozialdienst katholischer 
Frauen e. V., Ortsverein Frankfurt  
Familienzentrum Monikahaus

Andrea Keller  
Koordination Fortbildungsangebote
IKJ-Akademie & EVAS
IKJ Institut für Kinder- und Jugendhilfe gGmbH

Klaus Spies 
Geschäftsführer Stiftung Juvente Mainz



Was hat Beharrlichkeit mit der 
Neuen Autorität zu tun?
Das Modell der „Neuen Autorität“ geht gezielt auf den Begriff der Beharrlichkeit als erzieheri-
sche Haltung im pädagogischen Kontext ein. Im pädagogischen Alltag z. B. von stationären, 
teilstationären, ambulanten und schulischen Einrichtungen gibt es viele Lern- und Lebens-
aufgaben, die nur mit Geduld und Beharrlichkeit der Erziehungsverantwortlichen erreicht 
werden. 

Pädagogen:innen erleben z. B. im stationären, 
teilstationären, ambulanten und schulischen Be-
reich Kinder und Jugendliche, die oftmals ihre 
emotionalen Impulse nicht steuern können. Sie 
verhalten sich ihren Mitbewohner:innen und Pä-
dagog:innen gegenüber teilweise sehr aggres-
siv. Die Aufgabe der pädagogischen Fachkräfte 
besteht dann darin, die Kinder und Jugendlichen 
vor sich selbst sowie die anderen Kinder vor 
ihnen zu schützen. Gleichzeitig bleibt die Fach-
kraft mit dem aggressiven Kind bzw. Jugend-
lichen in Beziehung und vermittelt ihm durch 
Beharrlichkeit ein anderes Verhalten bzw. einen 
anderen Umgang mit Frust und Enttäuschungen 
und gestaltet dafür immer wieder Übungssitua-
tionen. Dies führt auf Dauer zur Einübung eines 
respektvolleren Umgangs miteinander. 

Bei der Umsetzung dieser Ziele helfen den Pä-
dagogen:innen u. a. die nachfolgenden drei Säu-
len aus der „Neuen Autorität: 

Selbstkontrolle und Deeskalation

Wir müssen uns darüber klar sein, dass wir Kin-
der und Jugendliche nicht verändern können. 
Wir können nur uns selbst ändern.  
So setzt die Selbstkontrolle und deren Reflexion 
bei der pädagogischen Fachkraft eine große 
Bereitschaft zur Beharrlichkeit voraus. Darüber 
hinaus sind die Erziehungsverantwortlichen auf-
gefordert, durch ihr eigenes Handeln zur Dees-
kalation beizutragen.

Protest und gewaltloser Widerstand

Wir als Pädagogen:innen müssen unsere Ent-
schlossenheit deutlich machen. Die Kinder und 
Jugendlichen sollen wissen, dass sie mit gewis-
sen Handlungsweisen unweigerlich auf Wider-
stand stoßen. 
Die Botschaft dazu lautet: Ich kann dein Verhal-
ten nicht mehr akzeptieren und ich bin jetzt bei 
dir, weil du mir wichtig bist und weil wir eine Lö-
sung finden wollen.

Versöhnung und Wiedergutmachung

Das Wichtigste ist, auch in schwierigen Situa-
tionen die Beziehung zum Kind/Jugendlichen 
nicht abbrechen zu lassen. Wir sollten trotz kla-
rem Widerstand bei einem Fehlverhalten auch 
Gesten der Versöhnung und Wiedergutmachung 
setzen. So können wir deutlich machen, dass wir 
an einer guten Beziehung als Voraussetzung zur 
Gestaltung von Veränderungsprozessen inter-
essiert sind.

Ausführliche Gedanken zum Konzept der Neuen 
Autorität finden Sie u. a. in:
M. Lemme u. B. Körner; Neue Autorität in Hal-
tung und Handlung; Carl-Auer Verlag Heidelberg 
2018

Heike Sienel 
Geschäftsführerin Sozialdienst katholischer 
Frauen e. V., Ortsverein Frankfurt  
Familienzentrum Monikahaus
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Sozialdienst katholischer Frauen e. V. Frankfurt

Neue Autorität – neues Leitbild
Eine Organisation befindet sich in Bewegung. Haltung und Handlung werden unter dem  
Fokus der „Neuen Autorität“ reflektiert und weiterentwickelt. 2020 hat die Geschäftsführung 
gemeinsam mit dem Vorstand des Sozialdienstes katholischer Frauen e. V. Frankfurt und den 
Leitungskräften daher das Leitbild überprüft und angepasst.

Der Sozialdienst katholischer Frauen bietet in 
seinem Familienzentrum Monikahaus vielfälti-
ge, miteinander vernetzte Hilfen und Unterstüt-
zungsangebote aus einer Hand für Familien an. 
Grundlage unserer Arbeit ist das christliche Men-
schenbild, das jeden Menschen in seiner Ein-
zigartigkeit und Würde annimmt. Unsere Arbeit 
wird getragen von den Werten des Evangeliums.  
Auf der Grundlage einer vertrauensvollen Bezie-
hung nehmen wir Bedürfnisse und Begabungen 
der Menschen ernst. Wir unterstützen und er-
mutigen sie in ihrem eigenverantwortlichen und 
selbständigen Leben.

Zielgruppe

Als caritativer Frauen- und Fachverband der 
sozialen Arbeit liegen uns die Bedürfnisse und 
Rechte von Frauen, Kindern, Jugendlichen und 
Familien besonders am Herzen. Wir unterstüt-
zen und fördern Menschen unabhängig von Re-
ligion, Geschlecht, Nationalität, sexueller Orien-
tierung und sozialem Status.

Qualität

Wir überzeugen durch Fachlichkeit und Effizi-
enz. Unsere Arbeit entwickeln wir kontinuierlich 
weiter und sichern sie durch ein Qualitätsma-
nagement ab. Die Leistungen entsprechen den 
Grundsätzen von Wirtschaftlichkeit und Spar-
samkeit. Transparentes und nachhaltiges Han-
deln sind uns wichtig. 

Mitarbeitende

Die Haltung unserer Mitarbeitenden ist geprägt 
von Empathie und Respekt, sie orientiert sich 
am Prinzip der Wachsamen Sorge, dieser Be-
griff stammt aus dem pädagogischen Konzept 
der Neuen Autorität. Die Zusammenarbeit in 
unserem Familienzentrum geschieht in einem 
kollegialen Miteinander, welches sich durch eine 

offene, wertschätzende und vertrauensvolle  
Atmosphäre auszeichnet. Unsere Führungskräf-
te fühlen sich einem partizipativen und transpa-
renten Führungsstil verpflichtet und fördern mit 
diesem die gegenseitige Achtsamkeit und Wert-
schätzung ebenso wie die Eigenverantwortlich-
keit und Eigeninitiative der Mitarbeitenden.

Ziele unserer Arbeit

Ressourcen stärken – Wir setzen bei den Res-
sourcen und Stärken der Menschen an. Dazu 
wird im pädagogischen Alltag, in der Beratung 
und Bildung sowohl das individuelle als auch 
das familiäre und sozialräumliche Potenzial ge-
sehen und genutzt.

Bindung ermöglichen – Soziale Arbeit ist für 
uns Beziehungsarbeit. In Beratung, Bildung und  
pädagogischem Handeln ermöglichen wir Bezie-
hungserfahrungen durch verlässliche Präsenz. 
Diese lassen Vertrauen wachsen und eröffnen 
neue Chancen.

Partizipation, gemeinsam Lösungswege gehen 
– Unterstützung und Hilfe verstehen wir als part-
nerschaftliches Zusammenwirken von Mitarbei-
tenden unseres Hauses mit den Frauen, Kin-
dern, Jugendlichen und Familien.

Passgenau unterstützen – Unsere soziale Dienst-
leistung folgt keiner vorgefertigten Lösung, son-
dern ermittelt die persönlichen Bedarfe unserer 
Klienten:innen. Das Handeln unserer Mitarbei-
ter:innen orientiert sich am Wohl und der Selbst-
bestimmung der Frauen, Kinder, Jugendlichen 
und Familien. 

Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung – 
Wir setzen uns aktiv gegen Ausgrenzung und 
Benachteiligung ein. Dafür nehmen wir öffentlich 
Stellung zu gesellschaftlichen Entwicklungen 
und gestalten diese im Sinne unseres Leitbildes 
mit. 



Für die Familien, die im Rahmen des STEEPTM-Programmes und durch die Elternberatung 
vom Monikahaus begleitet wurden, sowie für uns Mitarbeiter:innen war 2020 ein besonderes 
Jahr. Die Pandemie hat uns – wie alle anderen auch – überrascht und ungewollt vor Heraus-
forderungen gestellt. Wir mussten kreativ und engagiert an neuen Lösungen arbeiten, um 
weiterhin eine bestmögliche Begleitung und Beratung der Familien zu gewährleisten. 

Dabei war, bei den stets sich ändernden Rege-
lungen, viel Spontanität gefragt. Wir haben un-
sere Kooperation erweitert und sind tiefer in die 
Arbeitsbeziehung mit den Familien eingestiegen 
als die Jahre davor. Ziel war es, für die Fami-
lien so gut wie möglich ansprechbar zu bleiben. 
In einer besonderen Krise, in der alle Familien 
Orientierung suchten, wollten wir diese Orientie-
rung geben. Besonders wichtig ist die Kontinui-
tät und Stabilität der Beziehung. Wir vermitteln 
den Eltern im Rahmen unseres pädagogischen 
Konzeptes bei STEEP™ „Verlässlichkeit“ und 
„Feinfühligkeit“ im Sinne ihrer Kinder und geben 
in der Arbeitsbeziehung dafür ein Beispiel. 

Die durch die Pandemie-Lage erforderlichen 
Hygiene- und Schutzmaßnahmen führten zur 
sozialen Distanzierung. Viele Klienten wurden 
einsam und isolierten sich. Umso mehr Bedeu-
tung bekam die Begleitung und Beratung durch 
uns. Für jede einzelne Familie fanden wir eine 
Lösung, wie die Begleitung – entsprechend der 
jeweils geltenden Vorgaben – sicher und be-
darfsorientiert gelingen konnte. So boten wir den 
Familien als Alternative zu Hausbesuchen Ter-
mine außerhalb an. Wir trafen uns beim Spazier-
gang im Park – sogenannte „walk&talk“-Angebo-
te in Corona-Zeiten. Wir versorgten die Familien 
mit Briefen mit kleinen Spiel- und Bastelanre-
gungen, Achtsamkeitsübungen und beigefüg-
tem Material. Da die offenen Sprechstunden der 
Elternberatung und -begleitung in den Kitas vor 
Ort nicht angeboten werden konnten, bauten wir 
vor den Eingängen Infostände auf und verteilten 
Flyer. Dadurch hielten wir die Anbindung an die 
Eltern aufrecht. 

In allen Gesprächen der Elternberatung und 
-begleitung waren Corona und die Auswirkun-
gen, die die Pandemie auf das Familienleben 
hat, Thema. Auch wenn der ursprüngliche Ge-
sprächsanlass typische Probleme wie Trotzpha-
sen, Schlafstörungen oder das Weinen des Ba-
bys etc. – je nach Entwicklungsstand – betrafen. 

Was sich für uns als neues Thema in dieser Kri-
se herauskristallisierte, war das Thema Trauer. 
Wir begleiteten Familien in diversen Trauerpro-
zessen. Wobei wir den Begriff „Trauer“ hier sehr 
weit fassten. Trauer ist ein emotionaler Zustand 
von tiefem seelischem Schmerz über einen 
Verlust oder ein Unglück – im „Kleinen“ wie im 
„Großen“. So trauerten wir gemeinsam mit den 
Familien darüber, dass das Beisammen sein, die 
schönen Momente, als die Babys zusammen la-
gen und wir intensive Gruppengespräche über 
Schwieriges und Schönes in der ersten Zeit des 
Elternseins führten, nicht mehr möglich waren. 
Wir trauerten um die Pläne, die nicht mehr zu-
stande kamen. Und vermittelten den Eltern die 
Achtsamkeit, trotzdem im Kleinen Positives zu 
sehen. Wenn etwas nicht „ging“, schauten wir, 
„Was geht denn dann?“ und fanden zahlreiche 
Lösungen. Die Traueranlässe waren in den 
Familien sehr verschieden. Manche trauerten  
z. B. um die verpassten Chancen für ihre Babys, 
sich innerhalb einer Gruppe zu entwickeln oder 
für sich als Eltern, in der  Gruppe in die Aufga-
ben hineinzuwachsen. Andere Familien haben 
geliebte Menschen z. T. im Zusammenhang mit 
Corona verloren. Was wir tun konnten, reichte 
von „einfach da sein“ bis hin zu konkreter Hilfe 
für die Trauerbewältigung und den dadurch er-

Frühpräventionsprogramm STEEPTM

Professionelle Strategien der 
Krisenbewältigung – walk&talk 
und gemeinsam trauern
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schwerten Alltag. Unsere „Menschen im Monika-
haus 2020“ sind für uns diejenigen, die Verluste 
im Großen oder im Kleinen bedauern und insbe-
sondere jene, die einen Todesfall betrauern und 
sich neben der eigenen Trauer um ihre Kinder 
kümmern mussten.

Der Entwicklungspsychologe Erik H. Erikson be-
schreibt in „Identität und Lebenszyklus“, dass 
Entwicklung in Krisen verläuft. Es sei ein Man-
gel, der kleine Babys erstmalig die Kraftanstren-
gung bewältigen lässt, um los zu krabbeln, um 
an einen gewünschten Gegenstand zu kommen. 
Krisen lassen uns über uns hinauswachsen, so-
dass Stärke deutlich wird, die man zuvor nicht 
kannte. Und wir hoffen, dass die Menschen, die 
in den vergangenen Monaten einsam waren, 
vieles nachholen können. Insbesondere dass 
die Babys, die ihr erstes Lebensjahr mit wenigen 
bis keinen Kontakten zu Gleichaltrigen verbrach-
ten, hinterher umso sozialere Wesen und umso 
interessierter an ihrer Umwelt sind.

In diesen Prozessen begleiten wir Familien in 
schwierigen und einfachen Phasen des Zuein-
anderfindens und bei allen Herausforderungen 
des Eltern-Seins in Pandemiezeiten und hoffent-
lich bald „danach“. Krisen bieten die Chance 
zur Neuausrichtung. Wir blicken hoffnungsvoll 
auf das Jahr 2021, stellen unser Handeln mit 
einem leicht veränderten Konzept für STEEP™ 

auf und bauen die Ideen für die Elternberatung 
und -begleitung aus. Wenn die Fallzahlen und 
Beschränkungen fallen, sind wir bereits darauf 
ausgerichtet, „was dann wieder“ oder „noch 
mehr“ möglich ist. Vieles, was im Rahmen des 
Mangels entstand, ist auch erhaltenswert.

Wer zusammen eine Krise bewältigt, wächst in-
tensiv(er) zusammen. Dies trifft auf die Teamar-
beit sowie auf die Prozesse in der Arbeitsbezie-
hung zu den Klienten zu und ist auch innerhalb 
der Familien zu beobachten. Diese Erfahrung 
verstärkt den bindungsfördernden Effekt, den 
wir mit dem STEEP™-Programm erzielen wol-
len. Wir hoffen, dass auch die Familien dieses 
Gefühl und die damit verbundenen Bewälti-
gungsstrategien in andere Situationen mit hinein 
nehmen können und ein hohes Maß an Resili-
enz für die weitere gemeinsame Zeit als Familie 
entwickeln.

Meike Kolb
Elternberatung und -begleitung/STEEPTM



Ich bin mit meiner damals 3-jährigen Tochter im März 2019 in die neue Unterkunft für 
alleinerziehende geflüchtete Frauen und ihre Kinder ins Monikahaus gezogen. Da war ich 
schon ein paar Jahre in Deutschland und habe zuvor in großen Unterkünften gewohnt.

Die erste Herausforderung war für mich, einen Kindergartenplatz zu finden, damit ich  
meinen Sprachkurs fortsetzen konnte. Schnell nahm der Kindergarten in direkter Nach-
barschaft mein Kind auf. Die Mitarbeiterinnen im Monikahaus konnten mir bei allen  
Fragen helfen und unterstützten mich sehr. 

Als nach einiger Zeit auch mein Aufenthalt gesichert war, musste ich mich mit den An-
forderungen des Jobcenters auseinandersetzen. Ich sprach und verstand zwar schon ganz 
gut Deutsch, aber die Formulare waren zu schwer zu verstehen. Ich nahm mir vor, schnell 
aus dem Jobcenterbezug herauszukommen.

Da ich schon in meinem Heimatland eine Ausbildung zur Krankenpflegerin begonnen  
hatte, suchte ich nun nach Arbeit. Meine Tochter brauchte zwar noch Unterstützung, ich 
konnte mich jedoch auf die Betreuung im Kindergarten verlassen. Auch vermittelten die 
Mitarbeiterinnen im Monikahaus einen Platz bei der Frühförderung und Logopädie  
für meine Tochter, so dass ihre Entwicklung gut gefördert werden konnte.

Im Sommer 2020 fand ich dann eine Stelle als Seniorenbetreuerin und konnte sofort  
anfangen. Ich war etwas enttäuscht, dass ich dadurch noch nicht aus dem Jobcenterbezug 
herauskam und erhöhte meine Stunden im Herbst auf Vollzeit. Die Arbeit macht mir sehr 
viel Freude und in Vollzeit verdiene ich endlich genug, um nicht mehr auf das Jobcenter 
angewiesen zu sein. Da aber die Gebühren für die Unterkunft an die Stadt recht hoch sind, 
brauchte ich nun eine eigene Wohnung. Das Wohnungsamt hatte mir erst nach zwei  
Jahren einen Vorschlag gemacht, aber diese Wohnung habe ich nicht bekommen.

Gemeinsam mit den Mitarbeiterinnen der Wohngruppe suchte ich dann auch  
privat und über Onlineportale. Anfang 2021 konnte ich endlich einen Mietvertrag  
unterschreiben.

Leider war ich aufgrund der eingeschränkten Öffnungszeiten des Kindergartens wegen 
Corona nun wieder nur in Teilzeit tätig und das Jobcenter musste der Wohnung noch  
zustimmen. Dank des Einsatzes der Mitarbeiterinnen vom Monikahaus konnte das 
schnell geklärt werden. Seit März bin ich nun in meiner neuen Wohnung und kann bei 
Fragen immer im Monikahaus anrufen. Wenn ich die Mitarbeiterin sehen möchte oder eine 
Frage habe, gehe ich mittwochs ins Frauenkaffee. 

Ich hätte ohne die Unterstützung viel länger für alles gebraucht und möchte allen  
Mitarbeiterinnen danken!

Medhanit Begashaw Kebede
(ehemalige Bewohnerin der „Mutter-Kind-Wohngruppe“ – Unterkunft für alleinerziehende 
und schwangere Frauen mit Flucht- und Migrationshintergrund mit ihren Kindern)

Meine Zeit im Monikahaus
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„Bitte sagen Sie mir: Hat Deutschland ab Montag geschlossen?“ – Solche und andere Fra-
gen verdeutlichen, wie sehr die gesellschaftliche Krise viele Menschen im vergangenen Jahr 
verunsicherte. Die Pandemie verstärkte die Auswirkung von vorhandenen Bildungsdefiziten. 

Ein mangelnder Zugang zu verlässlichen Infor-
mationsquellen wurde sichtbar und wirkte sich 
mehr denn je auf das alltägliche Leben aus. 
Nicht zuletzt fehlte vielen Familien auch trotz In-
formation das Verständnis von Zusammenhän-
gen und Konsequenzen für die eigene konkrete 
Lebenssituation.  „Wo kann ich wen erreichen?“ 
„Wie kann ich welchen Antrag jetzt stellen?“ 
„Darf jemand mit mir ins Krankenhaus?“ „Kann 
ich am Montag einkaufen?“ Im Rahmen einer 
Schwangerschaft sind diese Fragen existentiell 
und für viele Frauen beängstigend…

Die Suche nach Halt

Die Schwangerschaftsberatungsstelle im Moni-
kahaus sah sich mit diesen hohen Bedarfen der 
Familien unmittelbar konfrontiert. Auffallend wa-
ren die vermehrten Anfragen bezüglich Sozial-
beratung. Die Vermittlung zu öffentlichen Ämtern 
gestaltete sich sehr schwierig, da die geforder-
ten digitalen Zugänge nicht vorhanden waren. 
Nicht selten beobachteten wir, dass stabile, gut 
organisierte Familiensysteme plötzlich wieder 
auf organisatorische Hilfe angewiesen waren. 
Berufstätige wurden nicht selten mit einer Kün-
digung oder Kurzarbeit konfrontiert. Frauen, die 
die deutsche Sprache mühsam erlernt hatten, 
waren durch geschlossene Kurse sowie die 
Kontaktbeschränkungen in ihrer Entwicklung 
behindert. Sie standen erneut vor Sprachbarrie-
ren, die sich durch die mangelnden Zugänge zu 
öffentlichen Stellen noch verstärkten.
 
Stabile Angebote – sichere Ansprech-
partner

Schnell war klar, dass ein stabiles Angebot der 
Face-to-Face-Beratung für die Familien der 
Schwangerschaftsberatung weiterhin unver-
zichtbar war. Parallel wurde das Angebot im Be-
reich der Online-Beratung vorangetrieben, um 
sicherzustellen, dass alle Familien einen gesi-
cherten Zugang zu Unterstützungsmöglichkeiten 
erhielten. Gruppenangebote, wie beispielsweise 

Geburtsvorbereitungskurse oder Rückbildungs-
gymnastik, wurden in Form von Einzelterminen 
oder Kleingruppen weiterhin zur Verfügung ge-
stellt. Vor allem Frauen mit Sprachschwierigkei-
ten oder niedrigem Bildungshintergrund hatten 
auf diese Weise weiterhin eine sichere Anlauf-
stelle und die Möglichkeit eines persönlichen An-
sprechpartners in krisenhaften Zeiten.

Petra Sobat
Schwangerschaftsberatungsstelle

Schwangerschaftsberatungsstelle

Wir sind weiterhin da!



Anfang des Jahres stellten die Mitarbeiter:innen des MoniKaffees den Jahresplan auf. Die 
Gruppen, Angebote, Kurse, Veranstaltungen etc. orientierten sich wie immer an den Bedarfen 
der Eltern und sind entsprechend ausgerichtet. Doch schon im März warf der Lockdown  alle 
Planungen über den Haufen und es mussten Alternativen überlegt werden.  

Bereits im ersten Lockdown erkannten die  Mit-
arbeiter:innen der Familienbildungsstätte Moni-
Kaffee, wie wichtig es ist, dass sie die Familien 
weiterhin erreichen. Die Frage war, wie kann 
man das in der Pandemiezeit für alle verträglich 
umsetzen, denn der Bedarf war größer denn je. 
Zu Beginn bestand die einzige Alternative darin, 
mit den Eltern telefonisch in Kontakt zu treten.
 

Aufgrund der vorhandenen Sprachbarrieren war 
von Anfang an klar, dass dies nicht ausreicht. 
Gerade bei den Eltern, die die deutsche Spra-
che weder gut verstehen noch sprechen, funk-
tionierte es, sich mit „Händen und Füßen“ zu 
verständigen. Doch stellte dies keine langfristige 
Alternative dar. Daher war es unser Ziel, zeitnah 
eine Alternativmöglichkeit zu finden. 

Familienbildungsstätte MoniKaffee

Das MoniKaffee – jetzt auch 
„to go“!
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Das MoniKaffee „to go“ mit Caro Spielmann und Laura Späth 
(v. l. n. r.).

Ab Mitte Mai durften die Spielplätze wieder ge-
nutzt werden. Hierin sahen die Mitarbeiter:innen 
die Chance, die Eltern wieder zu erreichen und 
mit ihnen regelmäßig in Kontakt zu treten. Zu 
den gewohnten Öffnungszeiten der Angebote 
konnte das Team fünf Mal in der Woche (drei 
Vormittage, zwei Nachmittage) auf dem Spiel-
platz präsent sein. So entstand das Konzept 
von „MoniKaffee – to go“. Die gelungenen Ko-
operation mit dem Quartiersmanagement Gal-
lus ermöglichte, deren Lastenfahrrad zu nutzen. 
Durch den hohen Wiedererkennungswert des 
Gefährts sprach sich innerhalb kürzester Zeit im 
Stadtteil herum, dass das MoniKaffee auf dem 
Spielplatz an der Quäkerwiese anzutreffen ist.

Bei den Gesprächen mit Eltern kamen schnell 
die vielfältigen Probleme und Ängste der Fami-
lien zu Tage. Zu den „herkömmlichen“ Proble-
men gesellten sich die, die durch die Pandemie 
entstanden, sodass die Familien oftmals eine 
unerträgliche Belastung spürten. Häufig waren 
Missverständnisse zwischen Eltern und Schule/
KiTa Thema. So z.B. dass Eltern nicht verstan-
den, wie und warum Entscheidungen getroffen 
wurden. Hier bestand die Aufgabe der Monika-
hausmitarbeiter:innen darin, die Ängste der El-
tern ernst zu nehmen und für mehr Transparenz 
zu sorgen. 

Die aktuelle Situation der Pandemie sollte rea-
listisch dargestellt werden. Trotzdem ist eine der 
Aufgaben der Familienbildungsstätte, eine ge-
wisse Zuversicht auszustrahlen, damit die Fami-
lien dadurch neue Kraft gewinnen.

Für Familien ist das MoniKaffee ein Ort, an dem 
sie sich gut aufgehoben fühlen und dem sie Ver-
trauen schenken. Im Jahr 2020 hat sich gezeigt, 
dass dieser Ort nicht an Räumlichkeiten gebun-
den ist, sondern an die Mitarbeiter:innen. Die El-
tern haben das Angebot auf dem Spielplatz oder 
bei einem Spaziergang genauso angenommen, 
wie vor der Pandemie in den Räumen des Mo-
niKaffees.

Die Anpassung der Familienbildung von ihrer 
„Kommstruktur“ in eine „Gehstruktur“ ermög-
lichte es in 2020, die Familien verstärkt zu errei-
chen. Oft ist die Familienbildung ein Türöffner für 
weitere Angebote im Familienzentrum. Vor allem 
ist sie ein Weggefährte für Familien, bei dem sie 
Rat, Mut und Kraft schöpfen konnten.

Das „MoniKaffee – to go“ bekam großen Zu-
spruch, so dass dieses Angebot fest in die lang-
fristige Jahresplanung integriert wird. Denn der 
Zugewinn von neuen Familien durch die Niedrig-
schwelligkeit ist unbestritten.

Laura Späth 
Teamleitung Familienbildung



Monikahausschule

Blitzlichter aus dem Schulalltag

Malgorzata Ketter: „Ich habe 
mich sehr gefreut, dass die 
Kinder, die uns verlassen 
haben, in den anderen Schulen 
guten Anschluss gefunden 
haben.“

Team der 
Monikahausschule

Mein Jahr 2020

Sabine Tretter: „Wenn ich an das Schuljahr 
2020 denke, erinnere ich mich mit Freude an 
die Projektstunden, in denen wir viel gelacht und 
gespielt haben und die Kinder kreativ waren und 
sich entspannen konnten.“ 

Sabine Hustert: „Mein Jahr 2020 startete 
sehr schön, denn ich durfte mit meiner 
Familie in ein größeres Haus ziehen, 
danach wurde es durch Corona zwar 
schwierig. Aber trotz aller Einschränkungen 
haben die Kinder, Familien und besonders 
das Schulteam es geschafft, die Zeit 
wertvoll zu gestalten. Darüber habe ich 
mich sehr gefreut.“

Nazmija Ademi: „Ich bin froh, dass ich im Jahr 
2020 viel Spaß mit Schüler:innen hatte. Wir haben 
gemeinsam viel gelernt und uns über die Erfolge 
gefreut.“

Andrea Redlich: „Schulisch hat mir im Jahr 2020 sehr gut gefallen, 
dass wir oft das ‚Grüne Klassenzimmer‘ genutzt haben. Sport-
Unterricht unter freiem Himmel, schöne Spaziergänge entlang der 
Nidda, Einkehr und Spaß auf Spielplätzen, Fahrten in den Taunus 
zur ‚Erforschung des Waldes‘. Natur pur – ein wundervoller 
Erfahrungsraum für die Kinder. Lernen passiert ‚ganz nebenbei‘!“

Pascal: „Ich habe mir zwei Katzen 
gewünscht und habe sie als 
Weihnachtsgeschenk bekommen.“ 

Monikahausschule
Lernteam Rot

Mein Jahr 2020
Ionut: „Ich wünschte mir zu Lernteam Rot 
zu wechseln und das habe ich geschafft.“ 

Noah:  „Wir haben Kapla Steine 
für die Klasse gekauft. Jetzt 
können wir richtig kreativ sein.“ 

Brian: „Ich habe es 
geschafft zurück in die
Günderrodeschule zu 
gehen.“

Miral: „Ich habe gelernt auf Englisch 
bis zehn zu zählen und zwölf Tiere zu 
benennen.“

Andrei: „Ich habe sehr 
viel Spaß in der Schule 
gehabt.“ 
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Rion: „Ich habe zum 
Geburtstag Lego bekommen.“

Monikahausschule
Lernteam Grün

Mein Jahr 2020

Freya: „Im Jahr 2020 habe ich sehr viel 
Spaß gehabt.“  

Arijan: „Ich habe mich sehr auf die Ausflüge 
und das Schwimmen gefreut. Ich freue mich 
auch, dass ich beim Papa wohne.“

Deniz: „Mein Hund 
ist wieder gesund 
geworden. An 
meinem Geburtstag 
habe ich mit meinem 
Opa gegessen und 
eine Gaming-Maus 
und -tastatur 
bekommen.“

Jonas: „Mir hat das ganze Jahr gefallen.  
Meine schönsten Erlebnisse waren 
Weihnachten und Geburtstag.“ 

Elroy: „Ich werde großer Bruder von 
Zwillingen. 2020 habe ich erfahren, 
dass meine Mutter schwanger ist und 
wir in die Nähe von Pirmasens zur 
Oma ziehen. Das wird bestimmt eine 
aufregende Zeit.“

Monikahausschule
Lernteam Gelb

Mein Jahr 2020

Lina: „Ich mag es, wenn wir viel Zeit mit der Familie 
verbringen können. Toll sind die Besuche bei Oma und 
Opa. Dort bin ich sehr gerne. Sehr schön sind die 
gemeinsamen Geburtstagsfeiern, das Weihnachtsfest 
oder Ostern.“   

Novak: „Im Jahr 2020 bin ich zur 
Monikahausschule gekommen. Ich habe mich 
sehr darauf gefreut.“

Elias: „Mein erster Schultag in 2020. 
Ich bin im August 2020 in die 
Monikahausschule eingeschult 
worden. Ich hatte eine ganz tolle 
Schultüte. Dort waren viele wichtige 
Schulsachen drin, aber auch viele 
Naschereien.“

Aissa: „Ich war sehr viel draußen und habe 
mit meinen Freunden gespielt. Wir haben 
immer tolle Spielideen und erforschen gerne 
die Umgebung. Es macht mir immer sehr 
viel Spaß in der Natur zu sein.“

Freidun: „Im Sommer 2020 konnte 
ich mit meiner Familie Urlaub in 
Holland machen. Das war so toll! 
Mir haben das Meer und der Strand 
sehr gut gefallen.“ 



Erweiterte Schulische Betreuung (ESB) Günderrodeschule

Pflanz‘ dir ein Pausenbrot
Als in der Zeit des Lockdowns das mitgegebene Frühstück der Kinder in der Erweiterten 
Schulischen Betreuung der Günderrodeschule immer ungesünder wurde oder überhaupt 
kein Frühstück mehr vorhanden war, starteten die Betreuer:innen kurzerhand das Projekt 
„Pflanz‘ dir ein Pausenbrot“, um den Kindern gesunde Lebensmittel näher zu bringen. 

In der Zeit der Notbetreuung während des Lock-
downs fiel uns auf, dass die Kinder zunehmend 
ungesunde Sachen (Brezel vom Bäcker, Toast-
brot) oder nichts zum Frühstück oder zum Mittag 
mitbrachten. Aus diesem Grund bietet die Schu-
le auch bei regulärem Betrieb täglich ein Früh-
stück, an dem sich im wochentäglichen Wechsel 
verschiedene Klassenstufen beteiligen können. 
Um den Kindern gesunde Lebensmittel näher zu 
bringen, kam die Idee auf, gemeinsam mit den 
Kindern gängige Gemüsesorten in Hochbeeten 
auszusäen bzw. anzupflanzen.

„5 am Tag“ ist eine der wichtigsten Ernährungs-
regeln, die es gibt. Deshalb soll mit dem Projekt 
erreicht werden, dass die Kinder so viel Obst 
und Gemüse essen, wie Experten empfehlen 
– nämlich 5 Portionen am Tag. Und wer Nah-
rungsmittel selbst anbaut, pflegt, wachsen und 
reifen sieht, begreift nachhaltig ihren Wert als 
LEBENSMittel. 

Das Projekt soll dieses Denken fördern und den 
Schülern einen praktischen Ansatz zur Ernäh-
rungsbildung bieten. Deshalb sollen die Schul-
kinder gemeinsam unter der Anleitung eines Pä-
dagogen vier kleine Hochbeete mit fünf Sorten 
Obst und Gemüse bepflanzen. So lernen sie 
verschiedene Sorten kennen und erleben, wie 
lecker Selbstgeerntetes schmeckt. Und sie über-
nehmen Verantwortung für ihren kleinen Garten. 
„Pflanz’ dir dein Pausenbrot!“ steht für gesun-
de Ernährung, stärkt den Teamgeist und macht 
Spaß – also nichts wie ab ins Beet.

Kinder, die die Grundschule besuchen, sind im 
Gegensatz zum Kindergarten, eher dazu ge-
zwungen, mehrere Stunden des Tages ent-
gegen ihres Bewegungsdrangs still zu sitzen. 
Während dieser Zeit sollen sie zuhören, sich 
konzentrieren und Wissen aufnehmen. Es ist 
bekannt, dass Kinder durch eigene Erfahrun-
gen Wissen besser aufnehmen und verarbeiten 
können. Deshalb ist es uns wichtig, ihnen einen 
Ausgleich durch ausreichend Aktivität an der fri-
schen Luft und viele Möglichkeiten des Selbstbil-
dungsprozesses durch Forschen und Probieren 
in der Natur zu bieten.

Allerdings ist mir während meiner Arbeit mit den 
Kindern aufgefallen, dass sich viele Kinder we-
nig oder gar nicht mit der Natur auseinanderset-
zen, obwohl sie sich jedes Jahr im Sachkunde-
unterricht damit beschäftigen müssen. Ich habe 
mir das so erklärt, dass ihnen das Erfahrungsler-
nen fehlt, um wichtige Zusammenhänge zu er-
kennen und zu verinnerlichen. Besonders stark 
ausgeprägt war dieses Unverständnis beim 
wahllosen Herausreißen von Sämlingen und 
Abknicken frisch sprießender Äste im Frühling. 
Den Kindern mangelt es an Bewusstsein, dass 
Pflanzen Lebewesen und ein sehr wichtiger Teil 
unseres Ökosystems sind. Wurden sie darauf 
hingewiesen, zeigten sie großes Interesse.

Katrin Koch
Erweiterte Schulische Betreuung
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Ziele und Lernbereiche (angestrebte Erfahrungen)

Grobziele, die laut Hessischem Bildungs- und Erziehungsplan angesprochen (BEP) werden:
•	 Starke Kinder (Gesundheit S. 60 und Bewegung S. 62 BEP)
•	 Lernende, forschende und entdeckungsfreudige Kinder (Naturwissenschaften S. 77 BEP)
•	 Verantwortungsvoll und werteorientiert handelnde Kinder (Umwelt S. 85 BEP)

Kompetenzerwerb bei den Schülerinnen und Schülern (Beispiele): 
•	 Interaktiver und ganzheitlicher Ansatz der Wissensvermittlung (Biologie, Ökologie, Natur,  

Umwelt) als Vertiefung des Wissens aus dem Sachkundeunterricht 
•	 Eigene Erfahrungen mit dem Anbau von Gemüse und Obst sammeln, um Möglichkeiten  

der Eigenversorgung sowie gesunde Ernährungsweisen kennenzulernen
•	 Fördern der Konzentration, der Grobmotorik und der Wahrnehmung 
•	 Etwas über die Erzeugung pflanzlicher Nahrungsmittel der Region erfahren, Ernte- und  

Zubereitungsmöglichkeiten erlernen sowie selbst angebaute Planzen als gesunde und  
wohlschmeckende Lebensmittel kennenlernen 

•	 Pflege (Jahres-Pflegeplan) und Anbau selbstständig organisieren

Haben Sie Fragen zur Idee des „5 am Tag Beetes“ sowie zur Planung und Umsetzung im Rahmen 
unserer Garten-AG, dann wenden Sie sich einfach an das Monikahaus, Sozialdienst katholischer 
Frauen e. V. Frankfurt.



Das Jahr 2020 stellte viele Familien aufgrund der Pandemie vor besondere Herausforderun-
gen. Neben der starken Beschränkung sozialer Kontakte bestimmten plötzlich auch Home-
schooling, Kurzarbeit, Arbeitslosigkeit und die fehlende Kinderbetreuung den Familienalltag.  

Auch im Nachbarschaftstreff im Galluspark wa-
ren diese Belastungen deutlich spürbar. Wäh-
rend die meisten Behörden und Beratungsstellen 
nur telefonisch oder über E-Mail erreichbar wa-
ren, standen die Mitarbeiter:innen im Galluspark 
auch für den persönlichen Kontakt weiter zur 
Verfügung. Sie boten ihre offene Sprechstunde 
für Sozialberatung, sowie das Angebot „Gallus 
Kids“ zur Unterstützung von Schüler:innen der 
Klasse 1 bis 6 an. Dabei fand entsprechend der 
Verordnungen hauptsächlich ein 1zu1-Kontakt 
statt. Die Hygienekonzepte wurden stets ange-
passt. 

Der Bedarf an Sozialberatung und Formularhilfe 
stieg in dieser Zeit extrem an. Die Mitarbeiten-
den fungierten insbesondere vermittelnd zwi-
schen Ämtern und Ratsuchenden, da Sprach-
barrieren oder fehlende digitale Kompetenzen 
der Klient:innen eine eigenständige Kontakt-
aufnahme kaum möglich machten. Trotz der 
schwierigen Bedingungen versuchten die Mitar-
beiter:innen die Hilfe zur Selbsthilfe zur erhalten 
und das Empowerment zu fördern. 

Während die Eltern regelmäßigen Rat in der 
Sozialberatung erhielten, suchten die Kinder 
den Nachbarschaftstreff im Rahmen von „Gallus 
Kids“ auf. Dort erhielten sie die Unterstützung 
beim Homeschooling, die zu Hause oft ausblieb. 
Zudem konnten die Kinder den Druckservice 
nutzen. Die angebotenen Gesellschaftsspiele 
oder Kreativangebote förderten weiterhin die 
sozialen Kompetenzen der Kinder. Das Ferien-
programm in den Schulferien war dieses Mal 
wichtiger denn je, da viele Familien aufgrund der 
Reisebeschränkungen oder fehlender finanziel-
ler Mittel in den langen Sommerferien nicht ver-
reisen konnten. 

So bot der Nachbarschaftstreff auch im Jahr 
2020 eine niedrigschwellige Anlaufstelle mit ver-
lässlichen Ansprechpersonen für die gesamte 
Familie. Die kontinuierlichen Angebote halfen 
bei vielen kleinen und großen Problemen weiter. 

Nachbarschaftstreff Galluspark

Homeschooling und Sozial- 
beratung im Galluspark
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Können Erziehungs- und Bildungspartnerschaft trotz Kontakt- 
beschränkungen gelingen?

Corona und das KiFaZ
Kinder- und Familienzentren zielen auf eine bestmögliche Förderung aller Kinder. Ein beson-
derer Focus liegt auf der Verbesserung der Bildungs- und Zukunftschancen sozial benach-
teiligter Kinder und die Schaffung eines Ausgleiches herkunftsbedingter Benachteiligungen. 
Kinder- und Familienzentren nehmen einen erweiterten Bildungs- und Erziehungsauftrag im 
Sinne des Early Excellence-Ansatzes wahr, entwickeln neue Formen der Zusammenarbeit mit 
Familien und bieten eine integrative Familienberatung und -bildung an. Die Arbeit mit den 
Kindern orientiert sich an deren individuellen Stärken und Kompetenzen, eine enge Einbezie-
hung der Eltern in die Erziehungs- und Bildungsprozesse ist unabdingbar.

Daher lagen die großen Herausforderungen der 
pädagogischen Arbeit im Berichtsjahr 2020 so-
wohl in der Aufrechterhaltung der Bildungs- und 
Förderangebote für die Kinder unter den Vor-
gaben der pandemiebedingten Verordnungen 
als auch in der Fortführung der Beziehungen 
zu ihnen und ihren Familien trotz der Kontakt-
beschränkungen.

Hier ein kurzer Rückblick auf die  Dynamik des 
Jahres 2020: Auf eine Schließung der Einrich-
tung Mitte März des Jahres folgte die Organisa-
tion einer Notbetreuung und anschließend eines 
eingeschränkten Regelbetriebes. Dieser wurde  
im Juli dann vom Regelbetrieb unter Hygiene-
auflagen abgelöst, um dann von November an 
wieder in den sogenannten Minimalbetrieb zu 
wechseln.

Für alle genannten Formen der Schließung und 
Öffnung gab es zusätzlich immer wieder verän-
derte Vorgaben, die den Kreis der Kinder und 
Familien, die Anspruch auf den Besuch der Ein-
richtung hatten, ebenso veränderten wie den 
Einsatz des Personals, die Gestaltung der Grup-
pen und des Tagesablaufes.

Die Umsetzung dieser Vorgaben und die ent-
sprechende Information der Eltern erforderten 
großen organisatorischen Aufwand. Da neue 
Verordnungen die Einrichtung regelmäßig erst 
am Wochenende erreichten und zu Beginn der 
Folgewoche umzusetzen waren, herrschte zu-
dem ein enormer Zeitdruck.

Die Corona-Pandemie hat die Kinder und deren 
Familien ebenso wie alle Mitarbeiter:innen vor 
große und bis dato unbekannte Herausforderun-
gen gestellt. Sie hat Ängste und Unsicherheiten 

ausgelöst, die die Gefahr der Ansteckung mit 
dem Virus und mögliche Schutzvorkehrungen 
betrafen. 

Alle Mitarbeiter:innen  haben während des Jah-
res in ihren Teams einen regen Austausch ge-
pflegt, der ihnen geholfen hat, sich über neue 
Entwicklungen zu informieren und Ängste und 
Unsicherheiten auszutauschen. Auch konnten 
so die Vorgaben für den Betrieb der Einrichtung 
zeitnah besprochen und umgesetzt werden.

Gleichzeitig galten die Sorgen der Mitarbeiter:in-
nen den Kindern und Familien, die die Einrich-
tung auf Grund entsprechender Vorgaben nicht 
besuchen konnten oder dies aus Furcht vor 
einer Ansteckung nicht tun wollten. Anlass für 
die Sorge war das Wissen um teilweise sehr be-
engte Wohnsituationen, die zusammen mit der 
erzwungenen sozialen Isolation und gegebe-
nenfalls finanziellen Nöten oder Angst vor dem 
Verlust des Arbeitsplatzes eine große Belastung 
für viele Familien und damit auch für die Kinder 
darstellten.

So entstanden im Laufe des Jahres viele neue 
und kreative Wege, um mit den Kindern und 
ihren Familien in regelmäßigem Kontakt zu blei-
ben. Teamleitungen schrieben wöchentlich die 
Eltern per Mail an, um sie über die aktuellsten 
Fassungen der Verordnungen zu informieren 
und ihnen Alltagtipps für die Zeit der Einschrän-
kungen zukommen zu lassen.

Alle Familien wurden in den Zeiten, in denen 
ihre Kinder das KiFaZ nicht besuchten, von ihren 
Bezugserzieher:innen mindestens einmal pro  
Woche telefonisch oder direkt kontaktiert. Mit 
vielen kreativen Ideen und großem Einsatz hiel-



ten die Mitarbeiter:innen des KiFaZ den Kontakt 
zu allen Kindern und Familien über das ganze 
Jahr und alle Kontaktbeschränkungen aufrecht.

Die pädagogischen Mitarbeiter:innen der Krippe 
und des Kindergartens besuchten „Ihre“ Kinder 
und Familien zu Hause und führten  Gespräche 
im Freien oder, wenn das nicht möglich war, 
am Telefon. Die Mitarbeiteri:nnen der Krippen-
gruppen schrieben im wöchentlichen Rhythmus 
Briefe für die Kinder oder fotografierten sich mit 
dem Lieblingsspielzeug der Kinder und brachten 
diese Briefe und Fotos anschließend zu den Fa-
milien oder verschickten sie postalisch. 

Ein Team drehte zusätzlich Videos für die Kinder, 
in denen zum Beispiel Ideen für das Osterfest  
vermittelt oder Geburtstagswünsche überbracht  
wurden. Andere Fachkräfte brachten Bastel-
ideen, Bücher und Puzzles als Ausleihe zu den 
Familien nach Hause, Gespräche wurden über 
Balkone oder auf der Straße geführt.

Die Kinder und ihre Familien haben sich sehr 
über den regelmäßigen Kontakt zu den Erzie-
her:innen gefreut.

Eltern haben rückgemeldet, dass sie sich sehr 
gut und zeitnah informiert gefühlt haben und wie 
wichtig das für sie war. Auch sie haben die regel-
mäßige Präsenz der pädagogischen Fachkräfte 
als beziehungsstärkend und -intensivierend er-
lebt. Die pädagogischen Fachkräfte berichteten 
von einem durch die Besuche im häuslichen 
Umfeld gewachsenen Verständnis für die Le-
benssituation (Wohnumfeld, Länge und Art des  
Weges  in die Kita) vieler Familien. 

In einer Elternbeiratssitzung, die in der Jahres-
mitte vor der Rückkehr in den eingeschränkten 
Regelbetrieb stattfand, schilderten Eltern die 
Zeit der Schließung des KiFaZ als ein Wechsel-
bad der Gefühle: Es war gut, als Familie zusam-
men und vom Alltagsdruck mit seinen vielen Ter-
minen  entlastet – sozusagen entschleunigt – zu 
sein. Andererseits waren Home Office und die 
Sorge für kleine Kinder nicht gut vereinbar und 
die Kinder hatten  ihre sozialen Kontakte sehr 
vermisst. Demzufolge lautete der fiktive Film-
titel einer Mutter, der die Situation plakativ be-
schreiben sollte: „Corona und die  vergessenen 
Kinder“.

Stephanie Pergande				  
Leitung KiFaZ
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Die Arbeit der Ambulanten Hilfen während der Corona-Pandemie

... und dann kam Corona...
Januar 2020 – frisch gestärkt, mit allerlei Input und neuen Erkenntnissen aus einem Jahr Fort-
bildung „Neue Autorität“ beging das Team der Ambulanten Hilfen den Start in ein Jahr voller 
Pläne zur Neukonzeptionierung und zum Ausbau des Angebots für Kinder, Jugendliche und 
deren Familien.

Ein multiprofessionelles Team aus Familienthe-
rapeuten:innen, systemischen Beratern:innen, 
Kindheits-, Sport- und Reitpädagogen:innen, 
um nur einige Zusatzqualifikationen und Res-
sourcen der Mitarbeiter:innen zu nennen, stand 
in den Startlöchern, um die Arbeit in der Sozial-
pädagogischen Lern- und Familienhilfe zeitge-
mäß und nach neuen konzeptionellen Ansätzen 
zu gestalten. Konzeptionstage wurden geplant, 
Teamsitzungen neu strukturiert, Angebote wie 
Supervision und Prozessbegleitung dienten dem 
kollegialen Austausch und der Vernetzung der 
vorhandenen Ressourcen. Neue Kollegen:innen 
zur Erweiterung des Teams wurden erwartet...

... und dann kam Corona...

... wusste zunächst niemand, welche Ausmaße 
dieses Wort annehmen würde, wurde schnell 
klar, dass es Auswirkungen auf unsere Arbeit 
haben würde. Schulen und Kitas stellten ihren 
Betrieb ein, Hilfeplangespräche wurden ab-
gesagt, Ämter schlossen und eine allgemeine 
Unsicherheit breitete sich aus. Aus dem an-
fänglichen Optimismus, sich durch bedachtes 
Hygienemanagement ausreichend geschützt zu 
fühlen, entstand innerhalb weniger Wochen die 
Ernüchterung, dass uns die Entwicklungen mehr 
als nur das abverlangen würden. Kontakte soll-
ten eingeschränkt werden, das öffentliche Leben 
und die Angebote zur Freizeitgestaltung wurden 
weitestgehend eingestellt, was auch das ohne-
hin belastete Klientel in eine ungewohnte Lage 
versetzte. Viele Menschen verloren ihre Arbeits-
stelle oder waren von Kurzarbeit betroffen, was 
die schwierige Perspektive vieler Familien weiter 
verschärfte.

Trotz erstklassiger Betreuung durch das Lei-
tungsteam Goldmann & Casados und an die Si-
tuation angepasster Zusatzvereinbarungen zur 
Leistungserbringung mit den Jugendämtern, so-
wie dem Ausbau der digitalen Kontaktaufnahme 

zu Familien und Hilfe relevanten Institutionen war 
zu bemerken, dass die Ausgestaltung der Hilfen 
zunehmend persönliche Flexibilität und Kreati-
vität von den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen 
verlangte. Ungeachtet der privaten Lebensum-
stände (die, ähnlich denen der Klienten, neue 
Herausforderungen bargen), passten wir unse-
re Arbeitsweise an die aktuellen Entwicklungen 
und Verordnungen an. Hierbei zeigte sich, dass 
der Weg der digitalen Kontaktaufnahme mittels 
Videochats, Online (Lern-) Spielen und Telefo-
naten zwar kurzfristig das in-Verbindung-bleiben 
ermöglichte, jedoch die Face-to-Face-Kontakte 
nicht dauerhaft ersetzen konnte.

Videokonferenzen, gesplittete Teamsitzungen, 
wechselnde Räumlichkeiten, unklare gesetzli-
che Regelungen und die Fallverantwortung un-
ter erschwerten Bedingungen waren von nun an 
an der Tagesordnung und jede:r Mitarbeiter:in 
musste aus der eigenen Resilienz schöpfen, um 
allen Umständen zum Trotze die ihm anvertrau-
ten Klienten bestmöglich zu begleiten. All diese 
Herausforderungen verlangten den Mitarbeitern 
und Mitarbeiterinnen einiges an Kreativität und 
Veränderungsbereitschaft ab, was aber durch 
die Leitung gut begleitet und mit individuellen 
Gesprächsangeboten im Bedarfsfall unterstützt 
wurde. Die Ausgestaltung der Hilfen konnte nicht 
mehr in gewohnter Weise abgehalten werden, 
sie erforderte viel persönlichen Einsatz der Mit-
arbeiter:innen.

Im Zuge dessen entstanden interessante Pro-
jekte, die die Mitarbeiter:innen aus eigenen 
Ressourcen hervorbrachten, wie z. B. ein Foto-
projekt im ersten Corona Lockdown, sowie di-
verse Sport- und Freizeitangebote oder eine 
Familienauszeit mit Pferden. All diese Energien 
haben großes Potenzial, sich zukünftig in der 
praktischen Arbeit mit den Familien zu etablie-
ren und neue Handlungsfelder zu eröffnen. War 
dies zur Überbrückung zunächst hilfreich und in 
den Sommermonaten gut umsetzbar, musste 



allzu bald zu einem andauernden (Übergangs-)
System gefunden werden, das trotz aller Ein-
schränkungen und Widrigkeiten die qualitative 
Präsenzarbeit mit den Familien ermöglichte und 
die inhaltliche Bearbeitung der Hilfeplanziele si-
cherstellte. Eine klare Handhabung des Trägers 
zum Schutz der Mitarbeiter:innen ließ durchgän-
gig Kontakte unter Einhaltung der Hygienemaß-
nahmen zu, wenn auch in abgespeckter Version 
und mit der Herausforderung, das Klientel zum 
verantwortungsbewussten Handeln zu ermun-
tern. Nicht selten lehnten Familien das Masken-
tragen im eigenen Haushalt ab und auch Be-
gegnungen mit Corona-Kritikern und -Leugnern 
blieben nicht aus. Diesem konnten die Mitarbei-
ter:innen nur mit einer klaren Haltung begegnen 
und damit den Schutz konsequent einfordern. 
Wir führten unsere Arbeit bestmöglich fort, un-
terstützten uns innerhalb des Teams und fanden 
einen Weg, die Familien auch in der Pandemie 
wachsam zu begleiten.

Mit der Hoffnung auf die Rückkehr zur mehr 
Normalität durch die anstehenden Impfungen 
ist auch der Wunsch des Teams zu erkennen, 
zur ursprünglichen Dienstorganisation zurückzu-
kehren und sich wieder intensiver als Teil eines 
Ganzen, nämlich dem Familienzentrum Monika-
haus mit all seinen Hilfen unter einem Dach, zu 
verstehen. Dies war aufgrund der Kontaktmini-
mierungen in 2020 wirklich erschwert.

Lena Otto
Ambulante Hilfen
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Heilpädagogische Tagesgruppen

Das war 2020

SCHULE IM LOCKDOWN!

UND NUN?

TG bleibt 
durchgängig 
geöffnet

Wir unterstützen 
beim Erledigen der 

Wochenpläne
Wir bieten eine 
feste, vertraute 
Tagesstruktur

Wir sind da

Begleitung beim 
Distanzunterricht

FERIENFREIZEIT IN BAD 
HERSFELD ABGESAGT!

UND NUN?

Ferienprogramm
vor Ort

Gemäß der Haltung, die dem Konzept der Neuen Autorität entspricht, hat das Team der Tages-
gruppen die Herausforderungen des Jahres 2020 angenommen. Wir waren in der Krise kon-
tinuierlich präsent und haben den Kindern durchgängig einen vertrauten Ort mit einer festen 
Tagesstruktur geboten. Die Pädagog:innen sind den Kindern und ihren Familien ein verläss-
liches Gegenüber geblieben. Der Fokus auf die Ressourcen im Team und bei den Kindern 
hat uns dabei geholfen, kreative Lösungen zu finden. So haben wir beispielsweise unsere 
Betreuungszeiten angepasst, damit wir die Kinder am Vormittag beim Distanzunterricht und 
beim Erledigen ihrer schulischen Wochenpläne unterstützen können.  Auch für die jährlichen 
Feste, die wir normalerweise mit vielen Menschen feiern, haben wir alternative Formen gefun-
den. Dank der Pandemie haben sowohl Pädagog:innen als auch Kinder viel gelernt und unter 
Beweis gestellt – Flexibilität, Zusammenhalt und Durchhaltevermögen.



GEMEINSAME FESTE IM 
MONIKAHAUS ABGESAGT!

UND NUN?

Kleine und große Menschen im Monikhaus haben 2020 

viel gelernt und unter Beweis gestellt: 

FLEXIBILITÄT
ZUSAMMENHALT
PRÄSENZ

KREATIVITÄT

DURCHHALTEVERMÖGEN

ANPASSUNGSFÄHIGKEIT
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Heilpädagogische Heimgruppen

Das Unsichtbare hinter dem 
Sichtbaren – Corona-Dramen  
in der Erziehungshilfe
Oder wie man Weihnachten mit dem Corona-Virus im Heim verbringt: In der Frankenallee ist 
es stiller geworden. Nur zur Mittagszeit tauchen blitzlichtartig Menschen auf, die hier ihre Mit-
tagspause verbringen, oder Kinder und Jugendliche, die sich etwas zu Essen holen. Doch wie 
ist ihr Leben hinter den Fassaden in der Coronazeit?

Um die Ecke der Frankenallee, in der Kriegk-
straße, liegt das Familienzentrum Monikahaus. 
Auch hier war der Betrieb kurz vor Weihnachten 
2020 eigentlich nicht mehr so turbulent. Einige 
Mitarbeiter:innen waren erkrankt, viele bereits 
im Urlaub. Aber nicht alle. Denn im Monikahaus 
gibt es neben vielen Familienangeboten ein heil-
pädagogisches Kinder- und Jugendheim und die 
Bewohner:innen, zum Teil schwer traumatisierte 
Kinder und Jugendliche, müssen rund um die 
Uhr und 365 Tage im Jahr pädagogisch betreut 
werden. Soweit so gut.

Doch über Weihnachten und Silvester hat das 
Virus den Regelbetrieb in der Erziehungshilfe 
kräftig auf den Kopf gestellt. Am 23. Dezember 
wurden im Familienzentrum Monikahaus drei 
Mitarbeiter:innen und vier Jugendliche auf Co-
vid 19 positiv getestet. Mitarbeiter:innen und 
Jugendliche waren gleichermaßen vom posi-
tiven Testergebnis geschockt. Niemand hatte 
damit und mit dem darauffolgenden Kraftakt für 
alle gerechnet. Glücklicherweise waren, bis auf 
einen Jugendlichen, alle Krankheitsverläufe na-
hezu symptom- und beschwerdefrei. Dennoch 
hinterließ diese Zeit ihre Spuren. 

Auch wenn das Monikahaus durch das Frank-
furter Gesundheitsamt bei einem fachlichen Fall-
zuständigen eine enorme Unterstützung erfuhr, 
sorgte die Nachricht der positiven Testergebnis-
se im Heim für große Aufregung. Die neue Mit-
arbeiterin Lisa Schlereth, 27 Jahre, BA Soziale 
Arbeit, Heimgruppe 3, war sofort bereit, in der 
Quarantänegruppe auszuhelfen. Die Geschäfts-
führung stand im ständigen Kontakt mit den El-
tern, dem Vormund, den Mitarbeiter:innen der 
Sozialrathäuser, des Grundsatzamtes und der 

Heimaufsicht, die alle sehr verständnisvoll und 
unterstützend waren und kräftig die Daumen ge-
drückt haben.

Doch das pädagogische Fachpersonal, haupt-
sächlich Sozialarbeiter:innen und Sozialpäda-
gog:innen, die sieben Tage pro Woche und 24 
Stunden täglich im familiären Kontext mit hoch-
belasteten jungen Menschen arbeiten, wurde 
lange Zeit nicht als systemrelevant eingestuft.

Fakt für die Mitarbeiter:innen ist, dass es eine 
große Entlastung gewesen wäre, wenn sich 
alle  – auch ohne Symptome – per Erlass mit 
einem Schnelltest oder PCR-Test hätten testen 
lassen können. Dies wurde den Kollegen:innen 
im Schulbereich und in den Kindergärten zuge-
standen.

Ziel der familienähnlichen Wohngruppe ist, den 
Kindern und Jugendlichen Erfahrungsräume an-
zubieten, die ihr Selbstvertrauen und ihre Re-
silienz stärken. Dass während des Lockdowns 
keine Therapien, während der Schulschließung 
keine Kontakte zu Freunden mehr zulässig 
waren, verstärkte das Gefühl, sich dafür schä-
men zu müssen, dass man im Heim lebt. Kein 
Vereinslebens mehr, abgesagte Abholwochen-
enden der Eltern – aus Angst vor Ansteckung 
– dies alles verschlimmerte das Scham- und 
Schuldgefühl. Es ist ein unschöner Kreislauf, der 
Depressionen verstärkt, aggressive Verhaltens-
muster reaktiviert, die kindliche Gefühlskontrolle 
erschwert.

Es hinterlässt bei vielen einen Nachgeschmack, 
wenn in den Medien über Altenheime, Kliniken, 
Kindergärten, Schulen, Homeoffice, Handel etc. 



berichtet wird, aber nie über die Situation in der 
Erziehungshilfe. Da fühlen sich die Kinder und 
Jugendlichen und auch die Mitarbeiter:innen im 
stationären Jugendhilfebereich nicht gesehen. 
Vor allem dann, wenn tatsächlich der worst case 
eintritt. Dann tut Quarantäne besonders weh

Die Kinder und Jugendlichen, die im Monikahaus 
ihr neues Zuhause gefunden haben, sind teil-
weise stark traumatisiert und haben Gewalt und 
Vernachlässigung erfahren. Die coronabeding-
ten Hygienemaßnahmen schränken klar den pä-
dagogischen und therapeutischen Arbeitsalltag 
ein. Wie kann man sich noch verständigen, wie 
trösten bei 24 Stunden Maskenplicht und einem 
Mindestabstand von 1,50 m?

Zitat S., Junge, 17 Jahre: „Ich fühle mich total 
unsicher, wenn die Betreuer oder meine Bro´s 
aus der Wohngruppe mit Masken vor mir ste-
hen. Ich kann das Gesagte nicht einschätzen. 
Mir fehlt so sehr die Mimik und Gestik.“

Nach einer kurzen anfänglichen Überraschung 
„Wie, ich bin selbst betroffen?“, schlug aber den-
noch die Unsicherheit zu.
Zitat Johannes Deml, 27 Jahre, BS Psychologie, 
Heimgruppe 2: „Außerdem verspürte ich selbst 
leichte Erkältungssymptome. Unmittelbar pack-
ten mich Angst und ein schlechtes Gewissen. 
War der Schnelltest wirklich zuverlässig? Hatte 
ich gerade leichtfertig die Gesundheit meiner Fa-
milie aufs Spiel gesetzt? Diese Fragen spukten 
mir an den Weihnachtstagen im Kopf herum.“

Manchmal kam bei den jungen Heimbewohnern 
auch eine aggressive Haltung gegenüber den 

Quarantänebestimmungen auf. Denn: In Qua-
rantäne musste man seinen Tag hauptsächlich 
im Zimmer verbringen. Dann sucht man nach 
Schuldigen. „Wer hatte das Virus eingeschleppt? 
Habe ich jemanden angesteckt, der jetzt schwer 
krank wird? Hatte ich immer die Maske an?“ 
Fragen über Fragen. Insgesamt herrschte ein 
Ausnahmezustand, bei dem vieles neu, alles 
anders und zudem Weihnachten und Silvester 
war, bis hin zur gemeinschaftlichen Aussage der 
Jugendlichen, die Situation „krass gut durchge-
standen“ zu haben.

Zitat A., Mädchen 13 Jahre: „Mir war während 
der Quarantäne so langweilig und ich habe mich 
noch nie so einsam gefühlt wie in diesem Mo-
ment.“

„Manche Schutzmaßnahmen sind nicht nach-
vollziehbar, aber wir haben es geschafft. Zu-
versichtlich starten wir in das Jahr 2021. Uns 
steckt noch die Corona-Quarantänezeit in den 
Knochen. Sie hat uns an unsere emotionalen 
und betrieblichen Grenzen gebracht. Doch die 
Erfahrung, diese schwere Zeit gemeinsam zu 
gemeistert zu haben, hat uns näher zusammen-
gebracht,” betonen Heike Sienel, Geschäftsfüh-
rung des Monikahauses, und Jens Kurianowski, 
Leitung der Heimgruppen im Monikahaus.

Zitat C., Junge, 16 Jahre: „Die Quarantäne an 
sich wäre kein Problem gewesen und ich hätte 
mich während der Schulzeit sogar über die zwei 
Wochen schulfrei gefreut. Das Problem war nur, 
dass die Quarantäne in den Ferien stattfand und 
dann auch noch in dieser Zeit zwei wichtige Fei-
ertage lagen.“
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Heilpädagogischer Dienst

Psychomotorische Förderung 
lässt Raum für individuelle 
Interessen
Der Heilpädagogische Dienst ist ein gruppenergänzendes zusätzliches Förderangebot für die 
Kinder der heilpädagogischen Heim- und Tagesgruppen. In enger Zusammenarbeit mit der 
Erziehungsleitung und den Gruppenmitarbeiter:innen werden dort individuelle, auf die spezi-
fische Bedarfslage ausgerichtete Förderaktivitäten durchgeführt.

Aufgrund ihrer konflikthaften Vorgeschichte ha-
ben die Kinder und Jugendlichen fast durch-
gängig ein negatives Selbstbild. Die Erfahrung 
von Erfolgserlebnissen ermöglicht eine Verbes-
serung des Selbstbildes und die auf die indivi-
duelle Problemlage zugeschnittene Methodik 
befördert eine positive Entwicklung im Lern- und 
Leistungsverhalten.

Unter dem Anspruch einer ganzheitlichen Vorge-
hensweise in der Psychomotorik steht die Förde-
rung der gesamten Persönlichkeitsentwicklung 
durch das Medium Bewegung im Vordergrund.

Sie beinhaltet spezielle Fördermöglichkeiten in 
den Bereichen der Wahrnehmung, der Motorik, 
des Körpererlebens, der Körpererfahrung und 
des sozialen Lernens. Gerade für bewegungs-
auffällige Kinder und Jugendliche kann dies in-
tegrierend und fördernd wirken. Zudem kann es 
ihnen dabei helfen, sich den Zugang zur Bewe-
gung wieder zu erschließen. 

Die Psychomotorik verfolgt damit einerseits 
das Ziel, über Bewegungserlebnisse zur Stabi-

lisierung der Persönlichkeitsentwicklung  beizu-
tragen – also das Vertrauen in die eigenen Fä-
higkeiten zu stärken. Andererseits soll auch die 
Bearbeitung von wahrnehmungsgebundenen 
und motorischen Einschränkungen sowie Prob-
leme in der Auseinandersetzung mit sich selbst 
und der Umwelt ermöglicht werden.

In den Förderstunden stehen erlebnisorientierte 
Bewegungsangebote im Vordergrund. Sie bie-
ten den Kindern und Jugendlichen die Möglich-
keit, sich selbst als wichtiges Mitglied der Grup-
pe zu erfahren. Darüber hinaus unterstützen sie 
den Aufbau eines positiven Selbstkonzeptes und 
vermitteln Erfahrungen der Selbstwirksamkeit.

Die psychomotorische Förderung lässt Raum für 
individuelle Interessen. Sie weckt die Neugierde 
und unterstützt das Bedürfnis nach neuen Er-
fahrungen. Dabei berücksichtigt sie die unter-
schiedlichen Bedeutungen, die Bewegung für 
den Einzelnen haben kann.

Margit Schorr  
Heilpädagogischer Dienst



Familienberatung

Zuhören ohne Gestik und  
Mimik – Familienberatung  
in der Pandemie
Die Familienberatung der heilpädagogischen Heimgruppen war in der Hochzeit der Pandemie 
ausschließlich auf Telefonberatung reduziert. Dies stellte die Beraterin vor neue Herausfor-
derungen. Man musste sich auf das reine Zuhören konzentrieren, ohne die Gestik oder Mimik 
des Gegenübers zu sehen oder andere nonverbale Signale nutzen zu können. 

Gerade in der Familienberatung  ist die persön-
liche Begegnung enorm wichtig. Doch die Pan-
demie machte genau dies unmöglich. Zahlreiche 
Routineabläufe haben sich durch Corona ver-
ändert, so konnte man z. B. erforderliche Unter-
schriften oder Einwilligungen nicht mehr direkt 
im Familiengespräch bekommen. Insgesamt 
war festzustellen, dass die pandemiebedingte 
Verunsicherung bei den Eltern, Kindern und Ju-
gendlichen sehr groß war. 

Dies konnte man z. B. daran erkennen, dass 
die Ratsuchenden plötzlich deutlich mehr Ge-
sprächsbedarf hatten und die Beraterin mit ihrem 
Fachwissen und ihrer Erfahrung eine wichtige 
Stütze für die Familie war. In der Krisensitua-
tion wuchsen manchen die Probleme über den 
Kopf. Ihr Alltag wurde durcheinandergewirbelt, 
gewohnte Strukturen fehlten und die Eltern ver-
missten den persönlichen Kontakt zu den Heim-
gruppen. Da Besuche teilweise nur noch an der 
Eingangstür im Monikahaus stattfinden konn-
ten, bekamen die Eltern wenig vom Alltag ihrer 
Kinder mit. Der persönliche Austausch mit den 
Gruppenmitarbeitern und Gruppenmitarbeiterin-
nen oder Freunden der Kinder fiel weg. Genau 
hier setzten die Themen der Eltern an, die sie in 
die Beratungen einbrachten. 
 
Als Besuche wieder möglich wurden, entstanden 
häufig konflikthafte Situationen, da die Familien 
nicht wussten, wie sie die gemeinsame Zeit 

unter den Corona-Beschränkungen gestalten 
konnten. Die Kinder und Jugendlichen kämpften 
ihrerseits mit Frust, Stress und Überforderung, 
da sich auch ihr Alltag komplett verändert hat-
te. Sie litten sehr darunter, dass sich ihr Leben 
größtenteils nur noch in ihrer Gruppe abspielte. 
Die Unterstützung der Beraterin war auch hier 
gefragt. Gemeinsam entwickelte man Ideen, wie 
man den Alltag und das Abholwochenende krea-
tiv gestalten konnte. 
  
Aber auch die Eltern benötigten in dieser Zeit 
häufiger als sonst ein offenes Ohr für ihre Sor-
gen, Nöte und Belange. Einigen gelang es bes-
ser, über die Distanz einer Telefonberatung ins 
Gespräch zu kommen. Andere nutzten die Pan-
demie, um Termine oder Telefonate abzusagen 
und in einer passiven Haltung zu verharren. 
  
Nachdem erste Lockerungen bekanntgegeben 
wurden, fanden bald wieder Besuche und Bera-
tungen unter Einhaltung der geltenden Corona-
Bestimmungen statt. Die telefonische Beratung 
wurde weiterhin vermehrt genutzt. Leider gab 
es in diesem Jahr keine Elternnachmittage oder 
Elterngruppen, bei denen sich die Eltern unterei-
nander austauschen können. Bleibt abzuwarten, 
welche Herausforderungen das neue Jahr mit 
sich bringt. 

Claudia Jestädt
Familienberatung Heimgruppen
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Das Jahr 2020 – zweifelsfrei ein Jahr der Veränderungen und neuer Erfahrungen und das 
in nahezu allen Bereichen, so auch im Projekt Großelternpatenschaften des Sozialdienstes  
katholische Frauen e. V. Frankfurt im Familienzentrum Monikahaus.
  

Das WIE, das WIE WEITER und das WIE NUN 
nach sich ständig ergebenden Veränderungen 
wurden zu den Kernfragen der Großelternpa-
tenschaften. Das Beziehungsgefüge zwischen 
Patengroßeltern und den Familien der „Enkel“ 
ließ sich insbesondere durch die persönlichen 
Kontaktverbote nicht mehr wie gewohnt gestal-
ten. Intensive Überlegungen darüber, was man 
sich wünscht, was sich wie umsetzen lässt oder 
wo Grenzen gesetzt sind, wurden erforderlich. 
Sich darüber auszutauschen und sich abzustim-
men, brauchte Zeit. Dass man sich nicht in der 
Patengroßeltern-Gruppe beraten konnte, wurde 
wiederholt sehr bedauert. Es entstand auch die 
Frage, ob die Kontakte nicht aufgegeben werden 
müssen, da zu viele Personen beteiligt sind. Für 
alle Patenschaften gilt, dass die Veränderungen 
von vielen Faktoren abhängig waren, die nicht 
nur vom eigenen Wollen und Können bestimmt 
wurden.

Konkretisieren lässt sich dies an Beispielen: 
Eine Patengroßmutter, die bisher einen wö-
chentlichen Kontakt zu „ihrer“ Familie hatte, 
wurde gebeten, nur noch zu telefonieren, da der 
leibliche Großvater der Kinder zu den besonders 
gefährdeten Personen gehörte; die Geschwister 
mochten dies nicht akzeptieren. Eine begonne-
ne Vermittlung stagnierte, da beide Seiten über-
legten, ob es man es sich zumuten wolle, Bezie-
hungen aufzubauen, die möglicherweise wieder 
abgebrochen werden müssten. Eltern und Se-
nior:innen suchten bei der Mehrheit der Paten-
schaften nach Mitteln und Wegen, miteinander 
in Verbindung zu bleiben, sie zu gestalten und 
sich auch auf Abstand zu sehen. Die größten 
Schwierigkeiten bestanden darin, kleineren Kin-
dern die Entwicklungen verstehbar zu machen 
und als Erwachsene Sicherheit für entwickelte 
Lösungen zu finden.

Die Standardfragen bei Neubewerbungen von 
Familien waren, wie nicht anders zu erwarten: 
„Vermitteln Sie zur Zeit? – Wie machen Sie 
das?“ Die Anzahl der Bewerbungen ging zwar 
zurück; gleichzeitig wurde aber deutlich, dass 
ungebrochen ein Interesse an Vermittlungen be-
steht. Senior:innen verhielten sich zögerlicher, 
beide Seiten setzten sich intensiv mit der Frage 
auseinander, wie Kontakte bei Abstandsregelun-
gen einzuhalten seien und vertrösteten sich teil-
weise selbst auf die „Zeit danach“. Um wieder zu 
konkretisieren: Die beiden Vermittlungen im letz-
ten Halbjahr zeigten die Unsicherheit auf, wie-
viel Nähe zum Kind zugelassen wird, während 
bei der 1. Vermittlung in diesem Jahr eine Pa-
tengroßmutter für sich entschied: Maske ja und 
dann gemeinsam auf die Schaukel und in den 
Sandkasten; eine andere blieb „auf Distanz“ mit 
Hinweis auf ihre Impfung und ließ erst danach 
Nähe beim Puzzeln und anderem zu.

Hausbesuche wurden nur mit Zustimmung der 
Beteiligten durchgeführt; Gespräche „im öffentli-
chen Raum“ ersetzen diese nur bedingt, da äu-
ßere Gegebenheiten schnell störend wirken.

„Die Freude, an der Entwicklung unserer bei-
den Patenenkelkinder trotz einschränkender 
Gegebenheiten weiter teilhaben zu können, hat 
unseren Mut durchzuhalten unterstützt“, freute 
sich ein Patengroßelternpaar, da die Kontakte 
allmählich wieder stattfinden konnten.

Helga Mikuszeit
Patengroßelternprojekt
Oma-Opa-Vermittlung

Oma-Opa-Vermittlung

Veränderungen und neue 
Erfahrungen



Ein schwieriges Jahr liegt hinter uns und auch das Jahr 2021 wird kein leichtes. In einer Zeit 
wie dieser, in der aufgrund einer sich ausbreitenden Krankheit soziale Kontakte vermieden 
werden sollen, wird uns paradoxerweise deutlich vor Augen geführt, wie unabdingbar eben 
diese Kontakte für uns und unser seelisches Wohlbefinden doch eigentlich sind. 

Kontakte sind also enorm wichtig und dies gilt 
in gleicher Weise für die sozialräumliche Koor-
dination der Familienbildung im Gutleut- und 
Bahnhofsviertel. Netzwerkarbeit ist eine wesent-
liche Aufgabe und wurde im letzten Jahr noch-
mal mehr zur Kernaufgabe der sozialräumlichen 
Koordinatorin. Persönliche Kontakte zu den mit 
uns kooperierenden Stadtteilakteur:innen und 
Einrichtungen oder anderen sozialräumlichen 
Koordinator:innen waren zwar nicht mehr mög-
lich, konnten jedoch unter anderem durch viele 
virtuelle Treffen aufrechterhalten und gepflegt 
werden. 

Im Bahnhofs- und Gutleutviertel finden die  „ei-
gentlichen“ offenen Eltern-Kind-Treffs aufgrund 
des Betretungsverbots in den verschiedenen 
Räumlichkeiten der Kooperationsparter:innen 
bereits seit längerer Zeit nicht mehr statt. Um die 
Familien in den Stadtteilen – wenn auch nur ei-
nige wenige – dennoch erreichen und alternative 
Angebote für sie bereitstellen zu können, war es 
von immenser Bedeutung, die Zusammenarbeit 
mit den Netzwerk- und Kooperationspartner:in-
nen zu pflegen. Nur durch gemeinsames Enga-

Sozialräumliche Kordination

Zusammenhalt in schwierigen 
Zeiten – die Bedeutsamkeit 
von Kooperationen

gement und gegenseitige Unterstützung war es 
möglich, die Bedarfslage von Familien in einem 
ohnehin schon hochbelasteten Stadtteil wie dem 
Bahnhofsviertel zu ermitteln und ihnen, so gut 
es eben ging, zu signalisieren: „Wir sind weiter-
hin für euch da!“  So wurden uns etwa im Inter-
nationalen Kinderhaus im Bahnhofsviertel meh-
rere Räume für die „Spielgruppe“ zur Verfügung 
gestellt, um zumindest ein bis zwei Familien 
empfangen zu können, und die Kooperation zur 
Evangelischen Hoffnungsgemeinde im Gutleut, 
in deren KiTa eines unserer Angebote stattfin-
det, wurde durch ein neues Angebot, welches in 
2021 startet, ausgebaut. 

Für jede Form der Unterstützung durch unsere 
Kooperationspartner:innen und alle Stadteilak-
teur:innen, sei es das Aushängen und Weiter-
leiten unserer Flyer, das Bereitstellen von Räu-
men oder einfach nur für den Austausch, sind wir 
dankbar. Das war in diesen unsicheren Zeiten 
eine große Stütze.

Iolanda Liuzza 
Sozialräumliche Koordination Familienbildung
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Seit Ende 2020 werden im Familienzentrum Monikahaus ergotherapeutische sowie logopädi-
sche Fachtherapien für Kinder und Jugendliche angeboten. Ein Arzt diagnostiziert im Vorfeld 
den Bedarf und stellt eine Verordnung aus. Das ist die Voraussetzung, damit die Krankenkas-
se die Kosten für die Therapie übernimmt. Danach vereinbart man gemeinsam die Behand-
lungstermine. Von einer Zuzahlung sind Kinder und Jugendliche befreit.
  

Den Anstoß für die Zusammenarbeit gab die 
Teamleitung von Therapielotsen (Mediplus TUR 
GmbH) Frankfurt, Kati Becker-Carta. Sie kennt 
das Monikahaus von ihrer Arbeit in der Kinder- 
und Jugendpsychiatrie an der Uniklinik Frank-
furt. Sie wusste um die Schulanbindung des 
Familienzentrums und führte erste Gespräche 
mit Heike Sienel, Geschäftsführerin des Moni-
kahauses. Ende 2020/Anfang 2021 startete die 
Zusammenarbeit vor Ort. Seitdem freuen sich 
viele Beteiligte über die Kooperation, denn die 
Vorteile sind offensichtlich. Kurze Wege sparen 
Zeit. Denn kennen sich Eltern bzw. Erziehungs-
berechtigte und Therapeut:in, so kommen sie 
leichter miteinander ins Gespräch. Durch die 
transparente Zusammenarbeit vor Ort lernen 
sich zudem unterschiedliche Fachbereiche im 
Monikahaus besser kennen und tauschen sich 
fachlich intensiver aus. Das entlastet auch die 
Erziehungsberechtigten. Wenn der fachliche 
Austausch mit unterschiedlichen Leistungsträ-
gern wie Lehrer:innen, Eltern und Therapeut:in-
nen unter einem Dach stattfindet, schafft das 
Vertrauen. Das spüren auch die Kinder. Für sie 
ist es stressfreier, in bekannter Umgebung The-
rapie zu erfahren, anstatt in einem Wartezimmer 
abgeholt zu werden und sich in fremden Räu-
men zu bewegen.

Ziel der Kooperation ist daher, eine möglichst 
passgenaue Versorgung für die betreuten Eltern 
und Kinder zu gewährleisten. „Eine dauerhafte 
Kooperationsstruktur führt zur Verstetigung von 
Routinen und Abläufen. Im Idealfall entwickelt 
sich ein gemeinsames Verständnis von guter Ko-
operation und guter Zusammenarbeit. Das Ver-
ständnis der Ressourcen und Fertigkeiten der 
jeweils anderen wächst. Man weiß irgendwann, 
was der/die andere kann und bringt dies bei 
der Behandlungsplanung mit ein und fragt ge-

zielt an“, erläutert Heike Sienel. Wenn bei einer 
Familie interprofessionelle Kooperation sinnvoll 
ist, können die Therapeuten:innen, Lehrer:innen 
und andere Ansprechpartner:innen gleich in die 
Details der Versorgungswünsche von Kindern 
und Eltern einsteigen. „Man“ kennt sich bereits 
und „spricht eine Sprache“. Für eine erfolgreiche 
Behandlung sind dies hervorragende Rahmen-
bedingungen. 

Gerade für die Gruppe der Kinder und Jugend-
lichen ist es wichtig, Inklusion zu leben. Es wäre 
toll, wenn die Therapielotsen:innen in Frankfurt 
ihren Beitrag leisten könnten, Inklusion für die 
Generation der jetzigen Kinder und Jugendli-
chen zu realisieren. 

Mediplus TUR ist eine Tochterfirma des Unter-
nehmenskonzerns Pflegewerk. TUR steht für 
Therapie und Rehabilitation. Anders als im Mut-
terkonzern geht es bei Mediplus TUR nicht um 
Pflege, sondern um die Heilberufe Ergothera-
pie, Logopädie und Physiotherapie. Rund 100 
Therapeutinnen und Therapeuten versorgen an 
insgesamt sieben Standorten in Deutschland 
Menschen mit verschiedenen gesundheitlichen 
Einschränkungen.

Familien, deren Kinder nicht an das Familien-
zentrum Monikahaus angebunden sind und 
Bedarf an einer logopädischen oder ergothe-
rapeutischen Behandlung haben, wenden sich 
weiterhin direkt an:  
Therapielotsen (Mediplus TUR GmbH)
Königsberger Straße 2
60487 Frankfurt/M
Tel. 069/9705 2293
www.therapie-lotsen.de
www.mediplus-therapie.de
becker-carta@mediplus-therapie.de

Therapielotsen (Mediplus TUR GmbH) und Monikahaus kooperieren

Stressfrei in vertrauter 
Umgebung behandeln



Respekt vor dem Einsatz des Teams von Spenden Stiften Strahlen. Sie haben eine Menge 
an Zahlen, Daten und Fakten gesammelt. Kontinuierliches Koordinieren, Abstimmen, Netz-
werken, Regeln, Beraten, Informieren, Klären usw. waren im Vorfeld nötig, bis die Spenden-
plattform „Spenden Stiften Strahlen – Caritas im Bistum Limburg“ Ende 2020 endlich online 
gehen konnte.   

Die neue Webseite ist ein Meilenstein in Sachen 
Digitalisierung des regionalen Spenden- und 
Stiftungswesens. Sie fördert die wichtige sozial-
caritative Arbeit in allen Regionen des Bistums 
und sorgt für eine stärkere Außenwahrnehmung.
„Spenden Stiften Strahlen“ bietet für wichtige 
und dringliche Projekte unkomplizierte Lösun-
gen, um öffentlichkeitswirksam Spenden zu ge-
nerieren. Auf der anderen Seite finden Förderer 
über die Plattform einfach und schnell passen-
de Projekte, die sie fördern möchten. Spender 
können die sozial-caritative Arbeit per (Online-)
Spende unterstützen oder eine individuelle 
Spendenaktion starten, beispielsweise zum ei-
genen Geburtstag, zum Firmenjubiläum sowie 
als Weihnachtsspenden-Aktion für Unterneh-
men oder Privatpersonen.

Zusätzlich können sich Interessierte ausführlich 
über das Stiftungswesen im Bistum informieren, 

Ratgeber kostenfrei herunterladen und Anre-
gungen erhalten, wie sie selbst zu Stifterinnen 
und Stiftern werden. Der Bereich „Strahlen“ prä-
sentiert gelungene sozial-caritative Projekte und 
Kampagnen und demonstriert dadurch, was Ca-
ritas im Bistum Limburg Gutes tut.

Das Familienzentrum Monikahaus ist ein Teil 
der Comunity und hat auf der Plattform Spen-
den Stiften Strahlen zwei Spendenprojekte ein-
gestellt – therapeutisches Reiten und Theater-
pädagogik.

Kinder mit Pferden stark machen

Ängste, Frustration, Bindungsstörung und Ag-
gression sind Themen der sozialen Arbeit, die 
durch gesellschaftliche Veränderungen und 
Krisen fortlaufende Relevanz entfalten. Beson-
ders im ambulanten und stationären Kinder- und 

Spendenplattform der Caritas im Bistum Limburg ist online

Spenden Stiften Strahlen
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Jugendhilfe-Bereich sorgen multiprofessionelle 
Teams für die bestmögliche, individuelle Ent-
wicklungsförderung und/oder Therapie der Kli-
enten.

Hierbei ist zu beobachten, dass diese zumeist 
durch menschliche Begleiter initiiert ist, die auf 
unterschiedliche Weise Unterstützung leisten. 
In der Reitpädagogik steht jedoch ein anderes 
Medium zur Verfügung, welches sich durch non-
verbale Kommunikation und einen hohen Auffor-
derungscharakter auszeichnet – das Pferd.

Bühnenluft schnuppern

Zusammen spielen, sich verkleiden, in eine Rol-
le schlüpfen! Die Kinder der heilpädagogischen 
Tagesgruppen wünschen sich, hinter den Kulis-
sen des Gallustheaters Stücke zu erarbeiten, die 
sie bei Aufführungen zeigen können.

Professionelle theaterpädagogische Betreuung 
ist vor allem für die Tagesgruppen im Familien-
zentrum Monikahaus ein großer Zugewinn. In 
dem Theaterprojekt können die Kinder vorbe-
haltlos ihre kreativen Fähigkeiten ausprobieren, 
spielerisch ihre Ausdrucksmöglichkeiten erwei-
tern und kontinuierlich an Selbstbewusstsein 
gewinnen. 

Für Kinder mit einem hohen Förderbedarf in der 
sozial-emotionalen Entwicklung sind solche An-
gebote enorm wichtig. Unterstützen Sie unser 
Projekt – spenden Sie jetzt!

Wir freuen uns, wenn auch Sie auf die Seite auf-
merksam machen oder sie in den sozialen Medi-
en liken. Denn – gemeinsam bewegen wir mehr! 
https://spendenstiftenstrahlen.de/

Angelika Angermeier
Öffentlichkeitsarbeit Sozialdienst katholischer 
Frauen e. V. Frankfurt

#jederMENSCHzählt

Der Sozialdienst katholischer Frauen e. V. 
Frankfurt beteiligt sich auch an der Social 
Media-Kampagne #jederMENSCHzählt 
von Spenden Stiften Strahlen.



Ein Rückblick
7. Januar 2020
Die Sternsinger besuchen das Monikahaus	
Die Sternsinger besuchten wie in jedem Jahr das 
Monikahaus und brachten den Segen „C+M+B – 
Christus mansionem benedicat – Christus segne 
dieses Haus“.

12. Februar 2020
Spendenübergabe der University of Applied 
Science aus dem Charityprojekt 2019
„Alles ganz schön groß hier“, staunten Anfang 
des Jahres fünf Studenten des Masterstudien-
gangs Leadership, die letztes Jahr kurz vor 
Weihnachten gemeinsam mit dem Familienzen-
trum Monikahaus und dem Weingut Porderhof 
ein Charity-Projekt an der University of Applied 
Science in FFM durchgeführt hatten (siehe Jah-
resbericht 2019, Seite 33 „Oh du fröhliche für 
das Monikahaus“).

So kurz vor Weihnachten ein soziales Projekt 
zu konzipieren und durchzuführen, war eine 
Herausforderung, die gut organisiert war und 
viel Spaß gemacht hat. Und natürlich waren am 
Ende alle neugierig, auch zu erfahren, was der 
Verkauf von selbstgebackenen Kuchen, Torten 
und Glühwein an Erlös eingebracht hatte. 

Insgesamt kamen 600 Euro zusammen. Im An-
schluss daran führte die Geschäftsführerin Hei-
ke Sienel die Studenten durchs Haus. „Wenn 
man auf Ihrer Webseite schaut, vermutet man 
gar nicht, dass es sich um so ein großes Ge-
lände mit so vielfältigen Angeboten handelt“, 
staunte eine Studentin aus der Gruppe und war 
sofort von den Figuren zu den Kinderrechten im 
Treppenhaus beeindruckt.

„Ihr macht ganz schön viel für die Kids. Eine tol-
le Message, die ihr mit den Skatern rüberbringt. 
Häufig hinfallen, immer wieder aufstehen und es 
erneut versuchen“, äußerte sich dazu ein Stu-
dent. Eine Aussage, die lange nachklang. So 
hatten wir das noch nicht gesehen. 

21. Februar 2020
Faschingsfeier Heimgruppen und Tages-
gruppen	

 
8. März 2020
Blumenverteilaktion am Internationalen 
Frauentag 

10. März 2020 
Gallusradio – wir sind dabei!
Jede Woche lädt Winfried Becker für seine Sen-
dung „Gallusfenster“ Gäste ins Studio von Radio 
X. Der nicht-kommerzielle Radiosender Radio X 
sendet auf UKW 91,8 (Kabel 99,85) und kann 
über den Live-Stream weltweit online empfan-
gen werden. Das Gallusfenster ist ein Magazin 
mit Informationen, Studiogästen, Beiträgen und 
Initiativen, Projekten und Vereinen der drei west-
lichen Stadtteile Gallus, Gutleut und Griesheim. 
Diesmal waren Laura Späth und Caroline Spiel-
mann von der Familienbildung MoniKaffee zu 
Gast in der Sendung. Beide berichteten über die 
Arbeit der Familienbildung im Monikahaus.
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13. März 2020
Pressegespräch Neue Autorität und Kick-off 
Neue Autorität in der Erziehungshilfe
Mitte März konnte vor Ort noch ein Pressege-
spräch mit Journalisten:innen von Frankfur-
ter Rundschau, Frankfurter Neue Presse und 
Frankfurter Wochenblatt stattfinden. 

Die Presse interessierte vor allem, was sich hin-
ter diesem „sperrigen“ Begriff „Neue Autorität“ 
versteckt. Denn die Bezeichnung erklärt sich 
nicht von selbst. Die beiden anwesenden Re-
ferenten Maria Wiprich und Bruno Körner vom 
SYNA (Systemisches Institut für Neue Autorität) 
erklärten kurz die Entstehungsgeschichte um 
Omer Haim und Aris von Schlippe und dass man 
in den 1950er, 1960er Jahren allgemein rund um 
Autorität diskutierte. Damals war klar, es ist un-
klar, wohin die Reise geht. Seither ist viel pas-
siert und die Neue Autorität gibt zahlreiche Ant-
worten, z. B. auf Fragen wie: Woher bekommt 
man Autorität? Was macht einen als Erwachse-
nen so attraktiv, dass Kinder oder Jugendliche 
einem gerne folgen? Was kann man tun, damit 
alle Beteiligten ihre Würde, Autonomie, Sicher-
heit und Orientierung behalten?
Eines ist sicher, es geht bei dieser Ausrichtung 
um eine klare Haltung und die Absicht, Kinder 
und Jugendliche zu unterstützen und nicht zu 
bestrafen. Es geht auch um die Veranwortungs-
beteiligung aller, um wachsame Sorge, Beruhi-
gung und Versöhnung und nicht um Macht. Bei 
dieser Menge neuer Informationen lauschte die 
Presse gebannt. Das Projekt „Neue Autorität“ 
im Monikahaus wird gefördert von der Glücks- 
spirale.

25. März 2020
Dankeschönfeier für Ehrenamtliche
Die geplante Dankeschönfeier für Ehrenamt-
liche musste aufgrund der Pandemie-Situation 
leider entfallen.

16. März 2020
Kinderkrippe, Monikahausschule, Empfang 
und Kindergarten schließen 
Kinderkrippe, Monikahausschule, Empfang, 
Kindergarten mussten aufgrund des Beschlus-
ses der Bundesregierung zur Vermeidung der 
Ausbreitung des Corona-Virus schließen. Die 
Mitarbeiter:innen des Monikahauses blieben 
telefonisch und per E-Mail weiterhin erreichbar. 
Systemrelevante Angebote in der Kinder- und 
Familienhilfe sowie in der Beratung blieben be-
stehen, erfolgten aber nur noch per E-Mail oder 
telefonisch. Veranstaltungen entfielen bis auf 
weiteres. Aufgrund der aktuellen Lage war das 
Monikahaus für Besucher geschlossen. 
In Hessen galten seit dem 23. März 2020 Kon-
taktverbote. Kitas, Schulen, Geschäfte wurden 
geschlossen. In Krankenhäusern und Pflegehei-
men mussten Besuche eingeschränkt, Kliniken 
und Praxen neu organisiert werden.

8. April 2020 
ZuBaKa.de
Heute besuchten uns fünf jugendliche Mitglie-
der von Zubaka.de. Ein wirkungsorientiertes 
gemeinnütziges Sozialunternehmen mit Sitz in 
Frankfurt am Main. Sie hatten einen Schlüssel-
anhänger mitgebracht und wollten diesen mit 
uns gegen einen anderen Gegenstand tauschen. 
Sie bekamen ein Holzspielzeug dafür. Eine nette 
Kennenleraktion in Coronazeiten, fanden wir.
Aktuell begleitet ZuBaKa neu ankommende Ju-
gendliche an sechs weiterführenden Schulen in 
Frankfurt und arbeitet an der Ausweitung seiner 
Aktivitäten. Für seine Arbeit wurde das Sozialun-
ternehmen bereits mit dem 2. Platz beim Deut-
schen Integrationspreis geehrt.

 
 
17. April 2020
Übergabe vier Paletten Schokoladenspende
„Aufgrund einer großzügigen Spende können 
wir Ihnen in dieser schwierigen Zeit Danke sa-



gen. Am Empfang können Sie sich dazu acht un-
terschiedliche Packungen köstlicher Schokolade 
mit nach Hause nehmen…“, hatte Geschäftsfüh-
rerin Heike Sienel in einer persönlichen E-Mail 
an alle im Haus geschrieben. Zu verdanken 
hatte das Monikahaus die süße Spende, die ei-
gentlich für den Frankfurter Flughafen bestimmt 
war,  einem Hamburger Familienunternehmen 
mit langjährigem Bezug zu Frankfurt, das die-
se größere Menge Süßwaren (rund elf Tonnen)  
als Sachspende über das Deutsche Rote Kreuz 
Frankfurt Bedürftigen, Helfern, Ehrenamtlern 
und Mitarbeitern der Sozialverbände, Kirchen 
und Kliniken als kleine Freude in diesen schwie-
rigen Zeiten zukommen lassen wollte. 

5. Mai 2020
Übergabe von 300 Masken von Dr. Harald 
Stuntebeck, PAX&PEOPLE
Während der Pandemie fehlte es immer mal an 
Masken, Tests oder Desinfektionsmittel. Eine 
Gruppe Chinesischer Spender:innen hatte or-
ganisiert, dass Coronamasken aus China im-
portiert und in Frankfurt an soziale Einrichtun-

gen verteilt wurden. Einige der Spender:innen 
wohnen in Deutschland, andere waren noch nie 
hier. Sie alle fühlen sich dem Land verbunden 
und wollten mit dieser kleinen, herzlichen Aktion 
Deutschland unterstützen. Angekommen sind 
die Masken bei PAX&PEOPLE, dem ökomeni-
schen Angebot von katholischer und evangeli-
scher Kirche im Europaviertel. Dr. Harald Stun-
tebeck, der kath. Pastoralreferent, lieferte im Mai 
300 Masken persönlich ab. Eine sehr außerge-
wöhnliche Aktion! Das Monikahaus sagt: Herz-
lichen Dank! 

8. Mai 2020 
Den Mundschutz richtig behandeln

Felix Limbrunner von der Hirsch Apotheke in 
Frankfurt kam extra ins Monikahaus, um den 
richtigen Umgang mit den Coronamasken zu 
erklären. Z. B. erfuhren wir, dass der dunklere 
Teil bei den Einwegmasken nach außen kommt 
(und nicht nach innen). Wieder was gelernt. 
Oder dass man die Masken nicht auf den Innen- 
oder Außenflächen berühren und eigentlich nur 
einmal verwenden sollte. Stoffmasken sollten 
täglich einmal ausgekocht und beide Arten von 
Masken in Plastiktüten oder Kunststoffbehält-
nissen aufbewahrt werden. Zudem zeigte er uns 
auch, wie man richtig die Hände wäscht, an allen 
Stellen eben, auch zwischen den Fingern und an 
den Fingerkuppen. Alles ingsgesamt sehr lehr-
reich. Trotzdem wünschen wir uns, dass Corona 
hoffentlich bald Geschichte ist.
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27. Mai 2020 
Schultaschenspende der AWO
Der Ortsverein der Arbeiterwohlfahrt (AWO) im 
Gallus hat dem Monikahaus neue Schultaschen 
und Wasserfarbmalkästen gespendet. 
Herzlichen Dank!

19. Juni 2020 
Kick-off Neue Autorität
Die Frühen Hilfen und das Kinder- und Familien-
zentrum starteten mit der Neuen Autorität.

7. Juli 2020 
Instagram-Aktion von Spenden Stiften 
Strahlen

Spenden Stiften Strahlen startete unter dem 
Hashtag „#stayatworkhero“ eine Instagram-
Kampagne, die allen Menschen danken möch-
te, die in systemrelevanten Jobs tätig sind. Auch 
das Monikahaus beteiligte sich an dieser Kam-
pagne. 

19. August 2020
Eine „traumhafte“ Schuljahresbeginnfeier
2020 war bekanntlich alles ein wenig anders. So 
auch der Schuljahresbeginn in der Monikahaus-
schule. Die Kollegen:innen der Schule stellten 
sich dieses Jahr auf die coronabedingten Um-
stände ein und wanderten bepackt mit Bastel-

materialien in die einzelnen TG-Gruppen. Die 
Kinder der Heimgruppe empfing eine Lehrerin in 
der Schule.
Statt Hausaufgaben kreierten alle an diesem 
Tag Traumfänger. Die Kinder sowie die Mitar-
beiter:innen ließen dabei ihrer Kreativität freien 
Lauf. Bestückt mit Wolle, Stiften und vielen an-
deren bunten Materialien, entstanden aus den 
Rohlingen wunderschöne Traumfänger. Auf die 
Federn aus Papier schrieben die Kinder ihre je-
weiligen Wünsche für das nächste Schuljahr. Es 
durfte also richtig „geträumt“ werden.
Nach dem Basteln gab  es noch leckere Muffins 
aus der Monikahaus Küche. Ein großes Danke-
schön an die Kolleg:innen aus Schule und Kü-
che für diese gelungene Aktion.

28. August 2020
MoniKaffee strickt das Gallus bunt
Unter dem Motto „Wir stricken & häkeln das Gal-
lus bunt“ wurde die Aktion Strickweg Gallus des 
Quartiersmanagement Gallus eröffnet. Das Mo-
niKaffee beteiligte sich am Strickweg Gallus mit 
einem wöchentlichen Stricktreff. 



1. September 2020
Feldaufschwung für das Monikahaus
Die Kinder und Jugendlichen im heilpädagogi-
schen Kinder- und Jugendheim – allen voran die 
Mädchen – hatten sich sehnlichst Reckstangen 
im Hof gewünscht. Ihr Wunsch wurde erhört und 
die Firma Savills erklärte sich bereit, die Kos-
ten für die Reckstangen und deren Montage zu 
übernehmen. Seitdem stehen jeden Tag Feld-
aufschwünge und lachende Gesichter auf dem 
Programm. „Danke, danke liebe Mitarbeiter:in-
nen von Savills Investment Management (Ger-
many) GmbH in Frankfurt. 

18. September 2020
Die Frankfurter Börse beim Social Day der 
Malteser
Der Social Day der Malteser im Monikahaus hat 
Tradition. Schon seit Jahren engagieren sich 
Mitarbeiter:innen unterschiedlicher Firmen im 
Familienzentrum. Dieses Mal freute sich das Ki-
FaZ (Kinder- und Familienzentrum) über den tat-
kräftigen Einsatz der Mitarbeiter der Frankfurter 
Börse, die mittlerweile von Eschborn aus arbei-
ten. Die Börse hatte für den Tag eigens T-Shirts 
gedruckt und die Teilnehmer freuten sich ob der 
guten Organisation und der tollen Betreuung 
durch Stephanie Pergande, Leitung KiFaZ, und 
dem Hausmeister Dragan Tanasevic.

1. Oktober 2020 
Übergabe der Spende von dm an die Oma-
Opa-Vermittlung  
„Helferherzen“ ist eine Spendenaktion der dm 
Drogeriemarktkette, die vor fünf Jahren schon 
einmal mit dem Familienzentrum durchgeführt 
wurde. Damals kam das Geld dem Präventions-
programm STEEP™ der Frühen Hilfen im Mo-
nikahaus zu Gute. Als erneut die  Anfrage vom 
dm-Markt im Europaviertel kam, war schnell klar, 
dass der Spendenerlös dieses Mal der Oma-
Opa-Vermittlung – die Helga Mikuszeit im Haus 
betreut – zugute kommen sollte. Die Fillialen in 
Preungesheim, Praunheim und Europaviertel 
sammelten 2018,34 Euro. Die Oma-Opa-Ver-
mittlung dankt von ganzem Herzen für die Ak-
tion!

2. Oktober 2020 
Mutter-Kind-Wohngruppe feiert Erntedank  
Die Mutter-Kind-Wohngruppe in der Unterkunft 
für Geflüchtete feierten das Erntedankfest.

3. November 2020
Mitgliederversammlung

6. November 2020 
St. Martin „to go“ in der Kinderkrippe
Aufgrund der aktuellen Situation musste die 
Krippe Kriegkstraße den St. Martins-Umzug ab-
sagen. Damit die Tradition und damit der Hö-
hepunkt des Herbstes für die Kinder nicht ganz 
ausfällt, gab es für die Eltern und Kinder als klei-
ne Überraschung eine St. Martins-Tüte „to go“.

11. November 2020 
St. Martin in der Mutter-Kind-Wohngruppe
Coronabedingt gab es keine gemeinsame Mar-
tinsfeier im Monikahaus. Damit die Kinder das 
Thema Teilen und das Laternenfest im Jahres-
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kreis dennoch erleben konnten, hat die Mutter-
Kind-Wohngruppe in der Unterkunft für Geflüch-
tete eine kleine interne Feier gestaltet.   

24. November 2020 
Spendenportal SpendenStiftenStrahlen.de 
der Caritas im Bistum Limburg geht online
Das Familienzentrum Monikahaus ist ein Teil 
der Comunity und hat auf der Plattform Spen-
den Stiften Strahlen zwei Spendenprojekte ein-
gestellt – therapeutisches Reiten und Theater-
pädagogik.

24. November 2020 
Eine grüne Spende

In der Vorweihnachtszeit wurde die Geschäfts-
führerin Heike Sienel und die Leitung Hauswirt-
schaft Elke Altmannsberger von einer „grünen“ 
Spende überrascht. Der ehemalige Wirtschafts-
prüfer des Sozialdienstes katholischer Frauen 
e. V. Frankfurt, Dr. Günther Penné, hatte eigens 
Tannenbäume geschlagen und sie persönlich 
ins Haus gebracht. Über diesen tatkräftigen Ein-
satz freuten sich alle im Haus. 

11. Dezember 2020 
Kleiderladen der Frühen Hilfe erhält Spende
Mitarbeiter:innen von equensWorldwide SE 
Frankfurt überreichten eine Spende an den Klei-
derladen der Frühen Hilfen im Monikahaus.

11. Dezember 2020 
Adventsbotschaft und 
Mitarbeiterversammlung
Im Rahmen einer Mitarbeiterversammlung über-
reichte der Vorstand des Sozialdienstes katholi-
scher Frauen e. V. Frankfurt Geschenke für die 
Belegschaft. Die alljährliche Adventsbotschaft 
erfolgte in diesem Jahr pandemiebedingt per Vi-
deoclip.

15. Dezember 2020 
Individuelle Geschenke
Das Kollegium und die Schüler:innen des Ador-
no Gymnasiums in Frankfurt unterstützten das 
Monikahaus mit zahlreichen individuellen Ge-
schenken. 

HERZLICHEN DANK! 
Allen Spender:innen und Unterstützer:innen 
des Monikahauses
Es gibt eine Vielzahl an Projekten, Kursen, An-
geboten, Renovierungsmaßnahmen oder An-
schaffungen, die wir ohne großzügige Spenden 
oder den engagierten, tatkräftigen Einsatz vor 
Ort nicht hätten realisieren können. Dazu zählen 
pädagogische Projekte, Kurzfreizeiten, Ausflüge 
sowie die Anschaffung von Musikinstrumenten, 
Spiel- und Sportgeräten, Ergometern für die Mo-
nikahausschule u. v. m. 
Die uns anvertrauten Gelder verwenden wir 
verantwortungsvoll und zum besten Nutzen für 
Kinder, Jugendliche und ihre Familien. Ihnen al-
len gebührt unser herzlichster Dank für Ihr ent-
gegengebrachtes Vertrauen.



Hilfe für Familien unter einem Dach

Familienzentrum Monikahaus
Heilpädagogische Heimgruppen
•	 3 Gruppen für Kinder und Jugendliche im Alter zwischen 3 und 18 Jahren mit jeweils 9 Plätzen
•	 Familienberatung
•	 Diagnose und Therapie
•	 Psychologie, Heilpädagogik/Psychomotorik

Heilpädagogische Tagesgruppen
•	 4 Gruppen für den Altersbereich 3 bis 16 Jahre mit jeweils 8 Plätzen
•	 Familienberatung
•	 Diagnose und Therapie
•	 Psychologie, Heilpädagogik/Psychomotorik

Monikahausschule mit Förderschwerpunkt 
emotionale und soziale Entwicklung
•	 28 Plätze für Schüler der Klassen 1 bis 6
•	 Enge Vernetzung mit den Erziehungshilfen des Monikahauses

Ambulante Hilfen
•	 Sozialpädagogische Familienhilfe
•	 Sozialpädagogische Lernhilfe und Sternpiloten 
•	 Erziehungsbeistandschaft
•	 Begleiteter Umgang

Frühbetreuung und Erweiterte Schulische Betreuung 
an der Günderrodeschule
•	 Frühbetreuung für alle Kinder 
•	 Erweiterte Schulische Betreuung: 105 Plätze und 30 Plätze Profil 1
•	 Ganzheitliches Betreuungs-, Bildungs- und Freizeitangebot, Vernetzung mit der Schule

Kinder- und Familienzentrum (KiFaZ)
•	 120 Plätze für Kinder im Alter von 8 Wochen bis 6 Jahren
•	 Bildungsangebote und Sprachförderung 
•	 Kooperation mit der Familienbildungsstätte MoniKaffee, der Entwicklungspsychologischen  

Beratung und der Schwangerschaftsberatung 
 

Familienbildungsstätte „MoniKaffee“ / 
Spielinsel – der Familientreff im Galluspark
•	 Niedrigschwellige, interkulturelle Treffpunkte für Familien im Stadtteil 
•	 Offene Beratung und Information
•	 Angebote zur Familienbildung 
•	 Deutschkurse
•	 Eltern-Kind-Gruppen
•	 Hebammenleistungen
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Entwicklungspsychologische Beratung
•	 Einzelberatung, Gruppenangebote, videogestützte Beratung
•	 Präventionsprogramm STEEP™ 
•	 PEKiP® – Prager Eltern-Kind-Programm
 

Sozialräumliche Koordination
•	 Neue, kostenlose Eltern-Kind-Gruppen
•	 Spielgruppe im Bahnhofsviertel (für Familien mit Kindern von 0 bis 3 Jahren)
•	 Familientreff im Gutleutviertel (für Familien mit Kindern von 0 bis 3 Jahren)

Schwangerschaftsberatungsstelle
•	 Beratung rund um Schwangerschaft und Geburt
•	 Beratung zu Sexualität und Partnerschaft
•	 Beratung zur vertraulichen Geburt
•	 Psychosoziale Beratung bei pränatalem Befund
•	 Onlineberatung
•	 Schwangerschaftskonfliktberatung ohne Bescheinigung
•	 Hebammensprechstunde, Geburtsvorbereitungs- und Rückbildungskurse
•	 Second hand-Kleiderladen

Angebote für Frauen mit und ohne Fluchterfahrung
•	 Frauenkaffee für Frauen mit Fluchthintergrund  
•	 Offene Sprachcafés
•	 Schwangerschaftsberatung mit Übersetzung in Tigrinya, Amharisch, Arabisch, Farsi/Dari

„Betreute Mutter-Kind-Wohngruppe“ – Unterkunft für alleinerziehende und 
schwangere Frauen mit Flucht- und Migrationshintergrund mit ihren Kindern 
bis 3 Jahren
•	 Schutz- und Entwicklungsraum für Frauen mit kleinen Kindern
•	 Stärkung der Selbstwirksamkeit der Frauen
•	 Stärkung und Stabilisierung der Mutter-Kind-Bindung und der Erziehungskompetenz
•	 Integration und Teilhabe am gesellschaftlichen Leben für Mutter und Kind
•	 Möglichkeiten der Teilhabe
•	 Sozialberatung und Zugang zur Gesundheitsversorgung
•	 Gestaltung des Übergangs in eine eigene Wohnung

Oma-Opa-Vermittlung
•	 Vermittlung, Begleitung und Beratung von Patenschaften zwischen Senioren und Familien 
•	 Gruppentreffen der Paten-Großeltern zum Erfahrungsaustausch 

Nachbarschaftstreff Kleyerstraße
•	 Nachbarschaftscafé mit integrierter Sozialberatung (offene Sprechstunde)
•	 Hausaufgabenbetreuung für Grundschulkinder mit Sprach- und Leseförderung, Spiel- und 

Kreativangeboten
•	 Regelmäßige Kurse im Gesundheits- und Kreativbereich, Gesprächsrunden sowie  

Informationen zu weiteren Angeboten, Fachdiensten oder Ämtern im Gallus und in Frankfurt







KIFAZ

KINDERTAGES-
STÄTTE

ENTWICKLUNGS-
PSYCHOLOGISCHE 

FRÜHBERATUNG

HEILPÄDAGOGISCHE
HEIMGRUPPEN

MUTTER-KIND-WOHNGRUPPE – 
UNTERKUNFT FÜR ALLEIN-

ERZIEHENDE UND SCHWANGERE 
FRAUEN MIT FLUCHT UND 

MIGRATIONSHINTERGRUND 
MIT IHREN KINDERN 

SOZIALRÄUMLICHE 
FAMILIENBLDUNG IM 

BAHNHOFS- UND 
GUTLEUTVIERTEL

FAMILIENBILDUNGS-
STÄTTE MONIKAFFEE

AMBULANTE 
FAMILIENHILFEN

HEILPÄDAGOGISCHE 
TAGESGRUPPEN

KRIPPENGRUPPE

ERWEITERTE SCHULISCHE 
BETREUUNG AN DER 

GÜNDERRODESCHULE

SCHULE MIT FÖRDER-
SCHWERPUNKT EMOTIONALE 
UND SOZIALE ENTWICKLUNG

NACHBARSCHAFTSTREFF 
KLEYERSTRASSE

OMA-OPA-VERMITTLUNG

SPIELINSEL IM GALLUS-
PARK

SCHWANGER-
SCHAFTS-

BERATUNGS-
STELLE


